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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Raumburg Weißenfels Zeik, wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition: Harz 42/43.

Arbeiter, Iußzt nicht locker!
und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der erſte Wahltag hat unſerer Liſte einen Vorſprung von etwa 500 Stimmen gebracht.
Wir erhielten gegen 2200 Stimmen, die Gegner zuſammen 1700. Das iſt erfreulich, aber
noch bei weitem nicht entſcheidend. Wenn der zweite und dritte Wahltag nicht fortſetzen,
was der erſte begonnen hat, liegen wir trotzdem unten. Das darf nicht ſein; das wird nicht
ſein, wenn alle Arbeiter auf die Beine gebracht werden.

Schon heulmeiern heute die bürgerlichen Blätter über das geſtrige Ergebnis! Schon
blaſen ſie zum Frieden in ihren Reihen! Schon wird die Parole als ſelbſtverſtändlich aus-
gegeben, daß bei der Stichwahl die feindlichen Brüder allen Hader vergeſſen und einträchtig
zuſammenſtehen gegen den „alten Feind“, die Sozialdemokratie. Und das würde geſchehen,
wenn es zu einer Stichwahl kommen müßte.

Dieſe Stichwahl muß vermieden werden. Der zweite und dritte Wahltag ſollen vollenden,
was der erſte anfing. Jetzt gilt es die letzten 5
unſerer Kraft. So nahe dem Siege darf keiner er

Die Halleſchen Arbeiter haben durch ihre Abſtimmung eine klare, kräftige Antwort zu
auf das, was im kommunalen Leben geſchehen iſt. Die Halleſchen Arbeiter ſollen auchgeben

hmen.
unden auszunützen bis zur Erſchöpfung

den anderen Städten unſeres Bezirks ein leuchtendes und nachahmenswertes Vorbild geben.
Arbeiter, laßt nicht locker!

Berliner Gemeindewahlen.
Am 8., 9. und 10. November wird ein Drittel der 144 Mit

glieder zählenden Stadtverordnetenverſammlung von Berlin
neu gewählt, und die Berliner r ſind längſt an der
Arbeit, um bei dieſen Wahlen zu erreichen, was innerhalb der
Schranken des beſtehenden Dreiklaſſenwahlrechts für die Arbeiter
erreicht werden kann. Der 8. November iſt der Tag, an dem
die dritte Klaſſe wähit, er iſt alſo für den Erfolg der Sozial
demokratie der entſcheidende Tag.

Das ſchmähliche Wahlunrecht und das Syſtem der drittel
weiſen Erneuerung hat es bisher verhindert, daß ſich die Auf-
merkſamkeit Deutſchlands in dem Maße auf die Berliner Ge
meindewahlen richtet, als ſie es eigentlich unter anderen Um
ſtänden wohl verdienen würden. Jſt auch Berlin lange nicht
in dem Maße das „Herz Deutſchlands wie Paris das ver
Frankreichs iſt, und bleibt die Autonomie der Reichshauptſtadt
noch hinter den nicht allzu reichlich bemeſſenen Selbſtverwaltungs
rechten von Paris zurück, deſſen Gemeindewahlen für die ganze
Republik politiſche re erſten Ranges ſind ſo handelt
es ſich doch um eine Bevölkerungsmaſſe und einen Haushalt,
der an Größe den der deutſchen Kleinſtaaten überſteigt, und,
was viel mehr iſt, es handelt ſich um Wahlen einer gewaltigenJnduſtrieſtadt, die die eigentlichſte Rieſen -Arbekterſtadt

des europäiſchen Kontinents iſt.
Das ſtädtiſche Privilegienwahlrecht hat dieſe ungeheure Maſſe,

der Berlin ſeinen Reichtum, ſeine Kraft, ſein flütendes Leben
verdankt, im Rathausſaale in die Oppoſition und die Minder-
heit gedrängt. Herren des Roten Hauſes ſind die Gewählten
der erſten und zweiten Klaſſe, die Hausbeſitzer und die Aktien
beſitzer, die Nutznießer der Bodenrente und des Kapitalgewinns,
die dort unter der Maske des Freiſinns ihre gemeindepolitiſchen
Geſchäfte beſorgen. Dieſen Leuten, die die Macht in Händen
haben, kann mit gutem Grunde angſt und bange ſein vor dem,
was die Sozialdemokratie verlangt.

Das Berlin, das die Sozialdemokratie wünſcht, iſt eine freie
Arbeitergemeinde, frei nach innen durch gleiches Wahl
recht, frei nach außen durch volle Autonomie, der die Möglich
keit gegeben iſt, auch innerhalb der beſtehenden Wirtſchafts
ordnung ich Jdeen zum Wohle der Geſamtbevö.kerung
u verwirklichen. Daß die Anwendung ſozialiſtiſcher Grundſä e auf Licht, Kraft- und Waſſerverſorgung, Verkehrsweſen,

auf Wohnungsweſen, Schulweſen, Krankenfürſorge und zahl
reiche andere Gebiete ſozialer Bedürfnisbefriedigung jederzeit
wohl durchführbar iſt und für die Bevölkerung von größtem
Nutzen wäre, läßt ſich ſchwer leugnen. Es wird aber doch zu
leugnen verſucht von jenen Herren der Stadt, die an der kapita
liſtiſchen Ausbeutung der Arbeiter wie der Konſumenten per
ſönlich intereſſiert ſind und wiſſen, daß erhöhte Anſprüche ſo
zialer Fürſorge ohne ſchärfere Heranziehung der großen Steuer
zahler nicht befriedigt werden können.

Die herrſchenden Klaſſen Berlins können aber den Klaſſen
kampf gegen das Proletariat nicht führen, ohne dabei mit
ihrer eigenen kleinbürgerlichen Jdeologte, die ihnen von alters-
B anhaftet in Konf 3 Es iſt ihnen ger in

gegeben, nach Art der konſervativen Junker die demokratiſch
politiſchen Forderungen der Arbeiter, r eigenes politiſches
Jdeal von vorgeſtern, ſchroff zurückweiſen zu können; das
bringt ſie wohl ſelbſt in eine wenig angenehme Stellung, bereitet aber auch ihren Gegnern, den S ialdemokraten kein

Vergnügen, die ihren Kampf lieber führen gegen ein offenes
Programm als gegen Halbheit, Schleicherei und Heuchelei.

Die Freiſinnigen von Berlin geben ſich bei der Wahl-Agi-
tation den Anſchein, als hätten ſie ſelber kein heißeres Ver
langen, als auf langen wirr der Zukunft entgegen
u ſpazieren. Sie preiſen in lauter Rede die Verdienſte, diech die freiſinnige Stadtverwaltung bisher erworbeu habe,

wobei ſie unbedenklich alles, was der Natur der kapitaliſtiſchen
Entwicklung oder dem Drängen der ſozialdemokratiſchen Ar
beiter- Vertreter geſchuldet iſt, auf das freiſinnige Konto e
und ganz wie bei uns jetzt in Halle in ſchwärzeſten
Farben die Gefahren ausmalen, in die die Stadtgemeinde
durch ſozialdemokratiſche Umſturzpolitik hineingetrieben werden
könnte. Dieſe „Gefahren“ können aber durch kein anderes
Zaubermittel gebannt werden als durch das Dreiklaſſen-
wahlrecht, das allein den vollen Sieg der Sozialdemokratie
in der Gemeinde Berlin verhindern kann. Man erinnere ſich,
daß bei den letzten Reichstagswahlen nahezu die Hälfte aller
Berliner Wahlberechtigten und zwei Drittel der Wählen-den ſociaidemokratiſch geſtimmt haben.

Es waren wahlberechtigt 444 871,
wählten 326 238,ſtimmten ſozialdemokratiſch 218 238,

eiſinnig 557232,konſervattv 40 663.Ein Achtel der Wahlberechtigten, ein Sechſtel der Wählenden
ſtimmte für den Freiſinn! dem gegenüber die Sozialdemokratie
eine Vierfünftel- Mehrheit beſitzt! Und dieſes Achtel,
Sechſtel, Fünftel beherrſcht Berlin, während die ungeheure
Mehrheit im Stadtparlamente Minderheit ſpielen muß. Die
als Mitelſtandspartei und Antiſemiten aufgeputzten Konſerva-
tiven ſind aber im Roten Hauſe gar nicht vertreten, obwohl ſie
hinter dem Freiſinn nur um 10000 Stimmet zurückbleiben.

Eine völlige Verſchiebung dieſes verzerrten Bildes zum
Rechten läßt ſich natürlich von den Dreiklaſſenteilwahlen der
nächſten Tage nicht erwarten, wohl aber ſteht die Vermehrung
unſeres bisherigen Einfluſſes im Stadtparlamente in ſichere
Ausſicht.

Gewählt wird diesmal im 1., 8., 6., 7., 15., 16., 19., 20., 21.,
26., 27., 30., 33., 38., 40. und 46. Kommunal Wahlbezirk. Alle
ſechs Reichstags Wahlkreiſe ſind daran beteiligt. Für die
Sozialdemokratie kandidieren die Genoſſen Paul Schulz, Jo-
hann Saſſenbach, Paul Möhring, Dr. Georg Herzfeld,
Ludwig Tolksdorf, Dr. Jgnaz Zadeck, Alexander Fröhlich,
Waldeck Manaſſe, Fritz Wilke, Hugo Heimann, Adolf,
Hoffmann, Karl Koblenzer, Leo Arons, Harl Mars
und Auguſt Hintze. Tolksdorf, Wilke, Heimann, Hoffmann,
Kodlenzer, Arons und Hintze gehören bereits der Stadtverord
neten Verſammlung an.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. November 1905.

Die Allmacht des Paſtors in der Schule.
Ueber hinterpommerſche Schulzuſtände und den Segen der

geiſtlichen Schulinſpektion verbreitet ein Prozeß VLicht, der vor
der Strafkammer des Landgerichts in Stolp gegen den Redak-
teur Röhl des konſer vativen Butower Anzeigers wegen
Beleidigung des Paſtors Pötter verhandelt wurde. Etwa
zwanzig Lehrer traten als Zeugen auf und bekundeten, daß
ſie von dem Paſtor Pötter, ihrem Schulinſpektor, gekränkt und
ſchikaniert worden ſind. Ein alter weißbärtiger Lehrer
Reinke ſagte mit tränenerſtickter Stimme unter ſeinem Eide aus,
daß er ſchlechter behandelt worden ſei als ein Gefangener.
Paſtor Pötter warf dieſem Zeugen vor, daß er ſich aus der
Schulkaſſe unrechtmäßig größere Beträge abgehoben habe. Der
Zeuge bekundet empört, dies ſei eine Lüge! Einen anderen
Ausdruck habe er hierfür nicht. Lehrer Reinke jr. hat oft

eſehen, wie ſchwer ſeine Eltern unter dem Drucke des Paſtors
ötter zu leiden gehabt hätten. Sie hätten ihm oft ihr Leid

geklagt. Nach einem Vorfall in der Schulſtube habe der Paſtor
Pötter zu ihm, dem Zeugen, geſagt: „Sehen Sie mal, Jhr
„Alter“ iſt ja hier Dabei habe er mit dem Finger vor
den Kopf gezeigt. Paſtor Pötter erklärte, er erinnere ſich
deſſen nicht. Auf dem Kirchhof habe Paſtor Pötter hierauf
dem Zeugen ſein eigenes Amtsbarett vor die Füße geworfen.
Der Paſtor erklärte wiederum, er erinnere ſich deſſen nicht.
Dem Lehrer Riedel (Wollin) hat Paſtor Pötter einmal einen
kräſtigen Stoß vor die Bruſt verſetzt. Der Paſtor habe ihn
ſpäter um Entſchuldigung gebeten! Der Paſtor Pötter erklärteauch hier, er „erinneve“ ſ deſſen nicht, es möge aber aus

Freundſchaft geſchehen ſein. Der Paſtor mit dem chroniſchen
Gedächtnisfehler hat auch wiederholt andere Leute ganz grund-
los ſchwerer Vergehen bezichtigt. Aber er bleibt Schul
inſpektor!

Als die Frau des Lehrer Wockenfuß, der auf Betreiben des
Paſtors vom Amte ſuſpendiert und durch die fortwährenden
Schikanierungen des Paſtors beinahe zum Selbſtmord getrieben
worden war, ein erſchütterndes Bild von den Zuſtänden ent
warf, unter denen ſie und ihr Mann zu leiden hatten, verließ
dieſer weinend den Saal, und lautes Schluchzen wurde im
Zuhörerraume laut. Es entſtand eine lähmende Pauſe, nur
Paſtor Pötter lehnte ſich gleichgiltig lächelnd in ſeiner Bank
zurück und rief der gebeugten Frau ſchließlich noch das Wort
„Phantaſie“ zu. Und das Urteil Der angeklagte Redak eur
erhielt gnädig „nur“ 500 Mk. Geldſtrafe, wozu ſich aber 8000
Mark (1) Koſten geſellen. Dev Gerichtshof hielt den Wahr
heitsbeweis in folgenden Punkten für geführt: Paſtor Pötter
hat den Lehrer Halpap aus dem Lehreramt vertrieben; er iſt
ein Virtuos in Lehrerkränkungen geweſen, von denen eine
Menge feſtgeſtellt wurden; er hat die Unwahrheit geſprochen,
als er angab, Wockenfuß habe 300 Mk. für die Beteiligung an
der Feier in Schojow erhalten er t lelchtfertig und aus

Rachſucht abet uicht wider beſſere Wiſen de e



ſatz zu ſeinem Eide geſtellt. Das alles iſt richtig, aber einige
wenige Punkte in dem Artikel ſtimmen nicht, und daher wird,
wie faſt immer in ſolchen Fällen von Beamtenbeleidigungen,
der angeklagte Preßſünder verurteilt!
die Lehrer mannhaft gen
ſelbſt vorzugehen und

Wann endlich werden
ſein, gegen vorgeſette Plagegeiſter
hilfe zu üben

Ergebnis der ReichstagsErſa imWahlkreiſe 5 t rigendes: Abgegeben wurden insgeſamt 9902 Stimmen; davon er
Preußiſch-Holland-Mohrungen

yielten H. O. Gluer-Gergehnen (konſ.) 8682, Schneidemühlen
beſitzer Hermenau Allenſtein (freiſ.) 740, Rendant Brauu-
Königsberg i. Pr. (Soz.) 406, Amtsgerichtsrat Krebs
Liebſtadt (Ztr.) 64 Stimmen. 8 Stimmen waren zerſplittert.
Gluer iſt ſomit gewählt.

Noch ein beförderter Kanalrebell. Zum Regierungs
präſidenten von Marienwerder iſt an Stelle des zum Ober
präſidenten von Weſtpreußen ernannten Herrn von Jagow der
Geheime Oberregierungsrat und Vortragende Rat im Land
wirtſchafts Miniſterium Dr. Schilling ernannt worden.
Dr. früher Landrat in Liegnitz und vertrat von1893 bis 1 als Mitglied der tonſervetiven Partei den
Wahlkreis Liegnitz-Goldberg-Haynau im preußiſchen Abgeord
netenhauſe. Er wurde wegen ſeiner Abſtimmung gegen den
Mittellandkanal genau ſo diszipliniert wie Herr von ger
und zur Dispoſition geſtellt, dann aber ins Landwirtſchafts-
miniſterium berufen. Und jetzt iſt er zu noch grö ren Ehren
gekommen.

Eine recht brüchige Ordnungsſtütze iſt der Paſtor Jo
hannſen aus Scherrebeck, der jetzt in Fiensburg wohnt. Der
fromme Herr hat ſchon in zahlreichen Prozeſſen, in denen „Un
ſtimmigkeit“ bei ſeinen verſchiedenen Gründungen an das Tages-
licht kamen, von ſich reden gemacht. Jetzt iſt von neuem die
Unterſuchung gegen ihn wegen Fälſchung von Kirchenbüchern
eingeleitet worden.

Gendarmerie Mobilmachung an der denutſchzruſſiſchen
Grenze. Zur Verſtärkung des Grenzſchutzes iſt die Gen
darmerie des Kreiſes Kattowitz in mehreren Trupps an der
Grenze zuſammengezogen worden. Die Hauptabteilung wurde
auf die Modrzejower Brücke zu Mystowih aufgeſtellt. Erheb
liche Gendarmeriekräfte ſtehen für den Notfall zur Verfügung.

Schutz vor Schutzleuten. Wegen Körperverletzung im
Amte hatte ſich der 27 Jahre alte, aus Derneburg gebürtige
Schutzmann Wilhelm Kuhne vom Polizeipräſidium in Han
nover vor der dortigen Strafkammer zu verantworten. Der
bereſts beim Militär wegen umvorſchriftsmäßiger Behandlung
Kergebener und wegen Beleidigung Untergebener beſtrafte

Angeklagte hatte auf der Straße einen Arbeiter, der ihm nicht
die geringſte berechtigte Veranlaſſung dazu gegeben, auf das
brutalſte mißhandelt. Das Gericht ſtellte feſt, daß die vom
Angeklagten zu ſeiner Verteidigung gemachten Angaben nicht
der Wahrheit entſprachen, daß vielmehr der Angehlagte ohne
Grund ſich in drei Fällen der Körperverletzung im Amte ſchul-
dig gemacht hat. Mildernd berückſichtigte das Gericht das beim
Angeklagten offenbar angeborene jähzornige Temperament und
perurteilte ihn in Rückſicht darauf, daß die Mißhandlungen
„keine allzu ſchwere“ geweſen ſind, zu einem Monat Gefäng-
nis. Trotz ſeinem jähzornigen Temperament und trotz ſeiner
Vorſtrafen war der Mann gerade zum Schutzmann für würdig
befunden worden.

Die Verdienſte des „großen“ Generals haben ihre Wür-
digung gefunden. Wilhelm II. hat dem Generalleutnant von
Trotha, dem Major Meiſter und dem Hauptmann Franke den
Orden pour le möérite (für den Verdienſt) verliehen. General
von Trotha wird übrigens am 18. November nach Eintreffen
des Zivilgouwerneurs von Lindequiſt Südweſtafrikg verlaſſen.

Eine ſchier endloſe Verlufſtliſte liegt heute aus Südweſt
afrika vor. Darnach ſind St allen: Vizefeldwebel Birkholz
aus Altbraa, Unteroffizier Stoewer aus Hagen, Gefreiter
Wolfram aus Lützen, Gefreiter Paul Müller aus
Kemberg, Reiter Schröder aus Chriſtiankehnen, Reiter Kuhne
aus Hirſchfeld Reiter Hoffmeiſter aus Sambleben, Reiter
Klinker aus Templin, Reiter Peterſen aus Lindenwald, Reiter
Hoinkis aus Mirzerzitz, Reiter En linski aus Marſchau, Reiter
Strecker aus Stuttgart, Reiter reck aus Paſewalk, Ge
freiter Eckl genannt Rupprecht aus Adelkoven, Reiter Kotze aus
der Kapkolonie, Reiter Stumpe aus Breslau, Reiter Kikul aus
Gutfeld, Reiter Geſell aus Bruchſal. Verwundet: Unter
offizier Luchterhand aus Ober Hinrichshagen, Unteroffizier
Gerding aus Colsfeld, Gefreiter Niebuſch aus Osnabrück,
Gefreiter Werner aus Schlaben, Gefreiter Becker aus Bohnen
felde, Reiter Will aus Bartenſtein, Reiter Holzkamm aus

Das amtliche

Flemsdorf, Reiter Kucks aus MünchenGladbach. Reiter Arnold
aus Froſchlhammer, Reiter Fetg aus nſtedt Reiter
wer aus Friedrichsdorf, Büchſenmacher Dolilon aus

g eiten r W r Se m rnkfurt a. O., r Wawzyniak aus wo ermißt:ier Babel aus M ſerberg Untero Sehl aus
Möſer, Reiter Graf aus Bersdorf.

Summa: 18 Tote, 15 Verwundete, 3 Vermiſzte.

Zur Flleiſchnot.
Ein Beſchwichtigungs- Manöver. Die Allg. Fleiſcher

Zeitung meldet: Jn der am Sonnabend ſtattgehabten Sitzung
des Staats miniſteriums haben Erwägungen darüber ſtattge-
funden, inwieweit dem Antrage auf Eröffnung der ober-
ſchleſiſchen Grenze ſtattgegeben werden kann Preußen wird
inſolgedeſſen, wie das genannte Fachblatt weiter erfährt, berm
Reichskanzler beantragen, die Erhöhung des Kontingents von
jetzt ab nach und nach eintreten zu laſſen.

Was bei ſolchen „Erwägungen“ herauskommt, iſt leider nur
zu ſehr bekannt. Nämlich nichts. oder ſo gut wie nichts. Die
Agrarier werden ihre einflußreichen Verbindungen ſchon geltend
machen damit dieſe „Erwägungen“ zu ihren Gunſten aus
fallen

Ansland.
Oeſtreich. Der erſte Schritt zum allgemeinen

gleichen Wahlrecht iſt getan Herr Gautſch hat, wie
bekannt, im Amtsblatt verkünden laſſen, daß die Regierung ſich
mit der Wahlrechtsreform zu beſchäftigen haben werde. Die
Regierung ſcheint demnach endlich begriffen zu haben, daß ſie
die Wünſche des öſtreichiſchen Volkes nicht länger unterdrücken
kann und daß dieſe „durch Vorgänge in anderen Staaten
mannigfache Unterſtützung erfahren haben.“ Freilich iſt der
Weg von dieſen Verſprechungen bis zur Erfüllung noch ein
ſehr langer Das wiſſen die Arbeiter, und ſie laſſen ſich durch
die Verſprechungen auch nicht abhalten, ihr Ziel mit aller
Energie weiter zu verfolgen. Die Regierung hatte verkünden
laſſen, daß vor allen Dingen Ruhe nötig ſei und daß die
Straße dabei nicht mitzuſprechen habe. Die Wiener Arbeiter
ſchaft hat ſich deshalb aber nicht abhalten laſſen, am Sonntag
von neuem in den Straßen Wiens zu demonſtrieren.

Ueber den Verlauf dieſer überaus impoſanten Demonſtra
wird an anderer Stelle dieſer Nummer ausführlich be-

richtet.

Die Obſtruktion der böhmiſchen Eiſen-
bahner. Das Fahr- und Ladeperſonal der böhmiſchen
Eiſenbahnen hat Lohnforderungen geſtellt und ſucht dieſe durch
ſtrikteſte Jnnehaltung der Dienſtordnung, d. h. alſo durch Ob-
ſtruktion, durchzuſetzen. Es ſind bereits faſt alle nordböhmi-
ſchon Eiſenbahnen hiervon ergriffen und die Bewegung dehnt
ſich immer weiter aus. Einzelne Kohlenſchächte haben ihre
Förderungen einſchränken müſſen, weil ihre Waggons auf den
Strecken liegen bleiben. Neben den Lohnforderungen werden
aber auch politiſche Forderungen geſtellt und es iſt leicht mög-
lich, daß dieſer paſſive Widerſtand der Eiſenbahner ſich aus-
wächſt zu einer Bewegung für das allgemeine Wahlrecht.

Ueber die blutigen Vorgänge in Pragliegen noch keine abſolut zuwerläſſigen Meldungen vor. Die
vürgerliche und vor allem die deutſch nationale Preſſe berichten,
da es ſich um Tſchechen handelt, ſehr tendenziös. Soviel ſteht
feſt, daß bei den Zuſammenſtößen mit Polizei und Militär
mehr als 200 Perſonen durch Säbelhiebe und Bajo-
nettſtiche verwundet worden ſind. Ein Lehrling iſt an ſeinen
Wunden im Hoſpital verſtorben.

Bei dem Konzert, das Sonntag abend in der tſchechiſchen
Philharmonie abgehalten wurde, kam es zu Demonſtrationen,
indem die Muſiker auf Verlangen eines Teiles des Publikums
die Sinfonie abbrachen und die Marſeillaiſe ſpielen mußten.
Tſchechiſche Studenten ſandten an das Miniſterium des Jnnern
ein Telegramm, worin die ſofortige Abberufung des Polizei
direktors gefordert wird, ſonſt würden ſie in den Streik treten.
Aus verſchiedenen Garniſonen Böhmens iſt Kavallerie und
Infanterie in Prag eingetroffen. Die Regierung droht mit
der Verhängung des AusnahmesZuſtandes über Prag.

Die nationalen Katzbalgereien der Stu-
denten an der Wiener Univerſität und am dortigen Technikum
haben auch am Sonntage fortgedauert. Fünf Studenten und
fünf Poliziſten wurden durch eine herabſtürzende Balluſtrade
verletzt. Die Univerſität iſt bis auf weiteres geſchloſſen
worden.

Afrika. Die chineſiſchen Kulis in Trans
vagl. Die engliſche Regierung und deren Schützlinge, dieengliſchen Kapitaliſten, müſſen an den, nach Transvaal ein

eſchleppten Kulis manche böſe Stunde erleben. Jetzt iſt ein
eheimbund der Chineſen in den Bundminen entdeckt worden.
weck dieſes Geheimbundes ſoll in der Begehung von Ver
rechen beſtehen. Die Anführer hat man nach ihrem Heimat

land zurück beſördert. Dies und manches andere ſind die
Früchte einer Politik, die daraufhin ausläuft, möglichſt billige
ÄArbeitskräfte einzuführen und gegen die weißen eiter aus
zuſpielen.

Japan. Die Unzufriedenheit des japa-niſchen Volles mit dem Friedensſchluß iſt, nach den
Mitteilungen des ſoeben eingetroffenen Socialiſt vom 3. Ok
tober, noch viel größer gewefen, als die telegraphiſchen Nach
richten erkennen ließen. Seit dem 5 September, ſo heißt es
dort, iſt Tokio ein Blut- und Flammenmeer Bei den Zu
ſammenſtößen wurden mehr als 600 Perſonen verwundet und
viele getötet; insgeſamt ſollen mehrere hundert Häuſer, darunter
viele öffentliche Gebäude und Kirchen, niedergebrannt ſein.
Elf Zeitungen wurden wegen ihrer regierungsfeindlichen Ar
tikel unterdrückt. Jm ganzen, ſo bemerkt der Genoſſe Kotoku
ganz richtig, erntet die Regierung, was ſie geſät hat, es ſind
die patriotiſchen und jingoiſtiſchen Elemente, welche von viel
größeren Errungenſchaften und Eroberungen geträumt hatten,
die jetzt die Ausſchreitungen begehen. Die Unzufriedenheit
wird aber noch erhöht durch die wirtſchaftlichen Folgen des
Krieges Zehntauſende von Soldaten treten nunmehr zurück in
den Zivilſtand und ſuchen Beſchäſtigung. Andererſeits mangelt
es an den zu einem induſtriellen Aufſchwung unerläßlichen
Kapitalien. Hierzu kommt, daß die Regierung auch die Steuer
ſchraube noch feſter anziehen will, um die Kriegskoſten zu decken.

Zur Revolution in Rußland.
Die Wahkrechts-Komödie. Der Korreſpondent der Times

meldet aus Petersburg: Graf Witte arbeite Tag und Nacht
an dem Geſede über das Wahlrecht für die Reichsduma. Die
Regierung hat nicht die Abſicht, das all
gemeine Wahlrecht einzuführen. Die Vorlage,
welche Graf Witte dem Zaren empfohlen hat, verleiht jedoch
dem größeren Teile des Volkes das Wahlrecht. Die Vorlage
enthält beſondere Klauſeln zur Schaffung einer Ver-
tretung der arbeitenden Klaſſen in der Reichsduma, angeblich
durch die Einführung verſchiedener Kurien nach dem Muſter
des öſtreichiſchen Wahlſyſtems. Dieſes Wahlſyſtem wird das
ruſſiſche Volk nicht vefriedigen und man erwartet Demonſtra
tionen der Unzufriedenheit, ſobald der Charakter der beabſich
tigten Wahlreform dem Volke bekannt wird.

Es war ja vorauszuſehen, daß das WahlrechtsVerſprechen
des jämmerlichen Schwächlings auf dem Zarenthron nichts als
ein verlegenes Schwindel-Manöver war, das die ſchlotternde
Angſt geboren hat. Das ruſſiſche Volk muß zu der Ueber-
zeugung kommen, daß es nicht eher auf Erfüllung ſeiner be
rechtigten Wünſche rechnen kann, als bis mit den wortbrüchi-
gen Schurken, die es jetzt beberrſchen, endgiltig aufgeräumt
iſt. Weder von dem Syſtem Trepow noch von dem Syſtem
Witte hat Rußland etwas zuerwarten. Der alte verlotterte
Apparat des abſolutiſtiſchen Syſtems läßt ſich in keiner Weiſe
für moderne Reformen verwenden.

Eine Bewegung gegen den Bluthund Trepow. Der
Petersburger Korreſpondend der Times telegraphi,rt, General
Trepows Entlaſſung aus dem Amte werde allgemein als not
wendig betrachtet. Der Verband der Verbände hat alle Vor-
bereitungen getroffen, um Trepow auf jede denkbare Art und
Weiſe geſellſchaftlich, beruflich, amtlich und militäriſch
zu beykottieren. Es iſt mit abſoluter Sicherheit bewieſen
worden, daß General Trepow eigenmächtig gegen die Ver-
ſprechungen des Manifeſtes des Zaren im Jntereſſe der Reak-
tion gehandelt hat. Vor einigen Tagen ließ General Trepow
ſeine Truppen auf friedliche Demonſtranten ohne jede Veran-
laſſung feuern. Die volle Wahrheit über die Greueltateſi, welche
General Trepow verübt hat, wird im Laufe der nächſten Tage
veröffentlicht werden.

Den Juden hat das Zaren-Manifeſt, das eine neue Aera
bringen ſollte, Verfolgungen über Verfolgun-
gen gebracht. Aus allen Oren, beſonders Süd- Rußlands
werden Maſſakres gemeldet, die alle früher dageweſenen in den
Schatten ſtellen. Ueberall ſind es die direkt oder indirekt von
den Polizeibehörden begünſtigten „ſchwarzen Banden“, die die
Judenmetzeleien in Szene ſetzen. Es iſt gar nicht möglich,
die Städte einzeln aufzuführen, in denen nach den heute vor

30] Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

„Mein junger Freund,“ rief Hammerſteen, „nichts iſt ſeltſamer, als kann ein Mann von Geiſt die Welt ſo haben will,

wie er ſie ſich denkt. Den Zrhalini gen Rechnung tragen, ſich
ihnen anpaſſen, ſich eine Stellung geben, wo es möglich wird,
einzugreifen, um Gutes zu ſtiften, entweder ſich ſelbſt, odera Wumnſtänden für alle, das iſt die Aufgabe.“

„Hier liegt der Weg Jhnen dazu offen. Macht, HerrLodhen, Mecht, das iſt die Sache. Schaffen Sie ſich gez

wo nicht, ſo bleibt nichts übrig, als in Dunkelheit zu ſterben.“
„Mackt kann in verſchiedenen Wegen erreicht werden?“

erwiderte Jens. 9 n Se„O! ich verſtehe,“ lachte der alte Herr. Unſere Volks
heglücker ſuchen ſie auf der andern Seite, bei der großen Maſſe.
Man macht ſich beliebt, man ſchreit und ſchreibt, man wird in
den Ständeſaal gewählt, glänzt als Führer der Oppoſition,
bringt die Regierung in Verlegenheit, reiz auf und reißt fort,ſtürzt die alte Herrſchaft hie und Wigt in den Sattel. Noch
ſind wir aber nicht ſo weit, lieber Lornſen, und werden ſo
bald, Gott ſei Dank, auch nicht dahin kommen. Aber was hat
es denen genützt, die von dem Angeheper, Volksgunſt genannt,
ſich tragen ließen Was hat es ſelbſt den glücklichſten Uſur
patoren genützt, die ihre Herren beraubtenSchmach, Kerker, Armut, Verfolgung und Unglück ſind ihr ge
rechter Lohn gewörden.“

„Völker ſind ewig undankbar, dankbar ſind nur die Fürſten.
Sie ſind jung, Lornſen, Sie ſind weder durch Geburt, noch
durch Beſttz beſonders bevorzugt, es gibt vieles, was ſie
erwerben können. s Leben iſt ein R perempel. deſſen
Schluß, wie Weiſe und Narren behaupten s der Tod
iſt. Aber was dazwiſchen liegt, die Ausfüllung des Raumes
mit giltigen Zahlen und Nullen, darauf kommt es an. Sie
aben alles in Jhrer Hand. Sie ſind voll Kraft und Kühnen ich freue daran ſind ein Mann, der den Augen

ällt, der den Weibern weh macht; bedenken Sie auchh Seite mein j wan Eine vorteilhafte Partie,
die in ein Gewebe wie Familienverbindungen führt, das

gibt Stühen für einen mann. Hätte ger ſtattnen albernen Liebesroman mit der Königin aufzuführen,
Hels eder R r aber Schweſter geheltatet. erantzaus

würde weder Hand noch Kopf auf den Block des Henkers ge
legt haben. Doch ich ſehe es Jhnen an,“ rief er lachend, „Sie
glauben noch an das ſelige Gefühl der Liebe, das Jhnen mehr
gilt in ſeiner Unmittelbarkeit, als alle Verſtandeswahl.“

„Wenn dieſe nur dem Ehrgeiz oder Eigennutz dienen ſoll,
habe ich allerdings keine Anerkennung dafür,“ erwiderte Jens.

Nun, das iſt ein Kapitel, woran für jetzt auch nicht von
Jhnen gearbeitet werden kann,“ ſagte Hannmerſteen. „Gehen
Sie zu Lina hinunter, lieber Lornſen, Sie werden gewiß er
wartet, ich komme Jhnen nach.“

Lornſen traf die Tochter des Staatsrats allein. Sie ſaß
am Flügel und nickte ihm entgegen, ohne ſich ſtören ger er
Er ſetzte ſich in ihre Nähe und hörte lange zu. r Spiel
war vollendet; ſie ſang ein paar neue Opernarien, plauderte
über Kunſt und Geſang, und ſagte dann, plötzlich aufhörend:
Was fehlt Jhnen, Lornſen Sie &33 etrübt aus. Sie ge

hören zu den Menſchen, die ihre Freude wie ihr Leid nicht
verbergen können; man lieſt es in Jhren Augen, daß Jhr
Geiſt durch irgend eine Laſt bedrückt iſt.“

„Und doch täuſchen Sie ſich,“ erwiderte er. „Jch habe heut
aus Shyſt Nachricht erhalten, die mich freudig bewegt hat.

dort verbunden, die mir beide liebwei Menſchen haben ſich
ind, und an deren G ich von ganzem Herzen teilnehme.“

Jſt es jene a Peterſen, von der Sie mir erzählthaben?“ fragte Lina.
Dieſelbe, erwiderte er. „Sie hat meinen Freund Hilgen

geheiratet.“
Und keine Spur von Eiferſucht,“ rief Lina, ihn forſchend

anblickend, „keine Reue hat Sie ergriffen?“
„Was könnte ich zu bereuen haben?“ fragte er ſtolz.
„Nichts!“ erwiderte ſie, und ein Blick flog über ihn hin, der

das Blut zuſammenpreßte. „Sonderbar, daß
oland finden mußten, mein teurer Freund.

Regiert der Zufall die Welt, oder gibt es re r die
das Schickſal der Menſchen leiten Und wer, Lo wer
hält die Fäden in ſeiner gar wer entwirrt ſie und gebietet
über das Los der Sterblichen?

„Der feſte Menſchenwille,“ erwiderte er.
ger t es nur daran,“ rief das Fräulein.

r

ſehen, wie weit wir damit kommen können.“
Als Lornſen ein

hatte, war er zwar

„Jch höre meinraußen, er würde anderer Meinung ſein; aber laßt uns

eaer in der däniſchen
Däne geworden, aber

1adt gelebte h

eingelebt in die Verhältniſſe, hatte Kreiſe und Freunde ge-nden, und ſeine äußere Stellung hatte ſich weſentlich ver
beſſert. Durch ſeine Befreundung mit dem Staatsrat konnte
es nicht fehlen, daß auch andere Männer und Familien ſich
ihm näherten, und daß er zu Verbindungen gelangte, die ihm
nützlich und angenehm waren.

Das Familienleben in Kopenhagen, die Freiheit des Um
geege, das freundliche uigeeen ommen und die mancherlei

a und Tugenden geſe ger und geſellſchaftlicher Bildung,
welche er a entdeckte, ſagte ihm zu. Der Adel war keines

abgeſchloſſen und vornehm herabblickend, wie in Deutſch
land, er ſaß auch nicht als verrottetes Junkertum Jahr aus
Jahr ein z ſeinen Beſitzungen, ſondern er kam winterlich in
der Hauptſtadt zuſammen und öffnete ſeine Häuſer gern ſedem
Manne von Wiſſen und Bildung. Lornſen fand, daß man
Kunſt und Wiſſenſchaft liebe und ſchätze, daß ein gewiſſer
Nationalſtolz die Dänen antreibe, jedes Talent zu unterſtützen
und zu pflegen, und daß vom Staate ſowohl wie von den ein

lnen reichen Privatmännern viel geſchehe, um dem kleinen
olke einen Namen z ſichern, es hinter anderen Nationen

nicht zurückſtehen zu laſſen, ia größeren wohl den Rang ſtrei-
tig zu machen.

Es gehört das auch mit r däniſchen Eitelkeit, hatten
manche Angreifer geſagt, und allerdings hatte die Eitelkeit ihr
Teil daran. Wenn ſie nur immer ſich in ſolcher Weiſe äußern
wollte, ſagte Lornſen, der häufig die Dänen verteidigte, wir
könnten damit zufrieden ſein. enn alle Völker auf den
Kampfplätzen des Wiſſens, der Künſte, des Handels, der Jn-
duſtrie jeglicher Arbeit ſich um den Rang ſtritten, wenn
ſ. darin allein ihren Ehrge ihre vefriedigte Eitelkeit
hen möchten, ſo hätten wir Solche Kämpfe veredein die Menſchheit und ſetzen der Dummheit und Roheit ein
Ziel, an welchem jeder Fanatismus endlich ſcheitern muß.

Aber die Eitelkeit war nicht allein dieſer gefälligen Art,auch das anmaßende Dänentum trat nicht ſelten Vit zur
Lächerlichkeit fraßenhaft und aufgebläht Lornſen entgegen. Er
hatte bei ſeiner Ankunft in Kopenhagen einen Vetter des
Staatsrats, den jimgen Baron Holk bennen gelernt, hatte ihn
dann öfter in Hammnerſteens Hauſe wiedergefunden und mehr
als einmal dem Kammerjunker ſeine Ueberlegenheit fühlen laſſen.

Fortſetzung folgt.)



liegenden Meldungen antiſemillſche Beſtialitäten vorgekommenſind. Nur eine Relbum aus ehe ſei hier wied gegeben

Wie der Rußkoje Slowo aus Odeſſa meldet, dauerten
S in der ganzen Stadt die Plünderungen fort. Ver
brecherBanden durchzogen die Straßen und verübten allerlei
GSreueltaten. Kinder wurden den Müttern weggeriſſen und in
Stücke zerſchnitten. Aerzte, Krankenſchweſtern und Prieſter
wurden in Anweſenheit von verkleideten Polizei Agenten ge
tötet; alles wurde ausgeplündert und beraubt. Man nimmt
an, daß dieſe Unruhen von Polizeiſpitzen organiſiert wurden.

Jn der Blobota Romanowska fand eine Juden-
verfolgung ſtatt; 20 derſelben wurden in einem einzigen Hauſe
getötet, in einem anderen Hauſe 15, andere wurden auf der
Straße verfolgt und ab geſchlachtet. Das Blutbad dauerte die
ganze Nacht. Von 150 Juden, die ſich auf einem Friedhofe
verſteckt hielten, wurde der größte Teil getötet.

Die Revolution im Kaukaſus. Jn Tiflis kam es
am Sonntag zu ernſten Ausſchreitungen. Eine Gruppe Regk-
tionäre durchzog unter r des Zarenbildes die
Straßen. Sie wurden von der Volksmenge mit Revolver-
ſchüſſen empfangen, wodurch zahlreiche Perſonen getötet wur
den. Das Militär erwiderte mit Gewehrfeuer, wobei zehn
Perſonen getötet und 30 verletzt wurden.

Jn Baku kam es ebenfalls zu Ausſchreitungen gegen die
Armenier. Mehrere Armenier hatten Bomben geworſen, wo
durch einige Perſonen getötet worden waren. Muſelmänniſche
Arbeiter veranſtalteten eine Kundgebung, indem ſie mit Na
tionalfahnen und dem Bildniſſe des Zaren an der Spitze die
Straßen durchzogen. Aus der Menge wurden Schüſſe abge
geben, worauf armeniſche Arbeiter Bomben warfen. An zahl
reiche armeniſche Häuſer wurde Feuer gelegt, wodurch zwan
zig armeniſche Häuſer zerſtört wurden. 15 Bomben und zahl
reiche Munition ſowie eine Anzahl Mauſergewehre wurden in
den Wohnungen der Armenier gefunden. Viele Laden wur-
den zerſtört, geplündert und in Brand geſteckt.

Das erſte ſozialdemokratiſche Tageblatt in Rußland.
Das erſte ſozialdemokratiſche Tageblatt hat dieſer Tage in
Rußland zu erſcheinen begonnen. Bisher hatte die Polniſche
Sozialiſtiſche Partei in Sosnowice in einer Geheim-
duuckerei ein Blatt Gornik für die Bergarbeiter des Dom-
brauer Reviers hergeſtellt. Dieſes Blatt wurde nun in ein
Tageblatt umgewandelt und wird in einer öfſentlichen Drurkerei
ohne Zenſur herausgegeben. Der Polizeimeiſter iſt dagegen
vollkommen hilflos, denn im geſamten Kohlenrevier iſt die Ar
beiterbewegung ſo angeſchwollen, daß er gegen ſie ohnmächtig
iſt. Bisher ſind drei Nummern des Blattes erſchienen. Jn
Sosnowice finden faſt täglich Maſſenverſammlungen unter
freiem Himmel ſtatt; außerdem wurden in den letzten zwei
Wochen drei rieſige Demonſtrationen veranſtaltet, wobei die
Arbeiter mit roten Fahnen und mit Geſang durch das Kohlen-
revier zogen.

Der Sonntag des Wahlrechtkampfes.
Aus Wien wird uns vom Sonntage geſchrioben:
Auf die blutige Donnerstagnacht iſt nicht minder ergreifend

und gewaltig und ebenſo deutlich in ſeiner ſtilleren Sprache
der feierliche Frieden dieſes Sonntags gefolgt. Ein unver-
gleichlicher, unvergeßlicher Sonntagvormittag war es, der ge
taucht in Wärme und Glanz und Sommerfreudigkeit, wie ſie
der Spätherbſt ſelten gibt, dem Volke von Wien gehörte.

Dies Volk. will ſeine Lebensluft erkämpfen ſo hat Dr.
Adler das gleiche Wahlrecht genannt und da duldet es,
wenn die Führer rufen, keinen Aufrechten länger in den
dumpfen Stuben der Maſſenquarliere. Um neun Uhr morgens
brechen die Scharen aus den entfernten Arbeitervierteln auf.
Aus Favoriten, aus Otakring, aus Brigittenau aus Florids-
dorf marſchieren die Züge hinab in die innere Stadt. Urid
die Batailone wachſen mit jedem Schritt, den ſie tun. Aus
jeder Haustür ſtrömt es heraus und reiht ſich ein. Bald be
herrſchen die immer dichter werdenden Reihen das Straßen-
bild. Die Trottoire reichen nicht mehr aus, die Maſſe flutet
auf den Fahrdamm hinüber. Dem Zuzug zur Ringſtraße ſind
beſtimmte Pforten zugewieſen, und durch dieſe Straßen ergießen
ſich zwiſchen zehn und halb elf Uhr die Menſchenſtröme auf
den Teil der Ringſtraße, der für die Zuſammenkunft be-
ſtimmt iſt.

Ruhige Beſonnenheit und bewunderungswürdige Disziplin
beherrſcht dieſen Aufmarſch. Da iſt kein Drängen und Stoßen,
nicht die Roheit des Pöbels in Seidenhüten, dev ſeine Schau
luſt befriedigen will. Mit kaum erhobener Stimme geben vie
Vertrauensleute ihre Anweiſungen. Liebenswürdige Heiter
keit, die den beſten Teil des Wiener Temperaments ausmacht,
liegt in der Luft. Die Polizei wird gar nicht beachtet. O,
ſie iſt heute von einev Höflichkeit und uvorkommenheit, dieſe
Wiener Polizei, daß man ihr gar nicht die Säbeltaten der
Blutnacht zutrauen möchte. „Bitte höflichſt, hier herum, meine
Herrſchaften,“ das iſt die durch die letzte Dienſtanweiſung vor
geſchriebene Sprache der Wiener Schutzmannſchaft für dieſen
Tag. Freilich, ſo weit iſt ſie noch nicht, wie ihre Petersbuxwergollegenſchaſt Sie ſalutiert noch nicht vor den roten Bannern,

die vielen einziehenden Arbeiterzügen vorangetragen werden,
aber ſie macht auch keinen Verſuch, die Entfaltung der inter-
nationalen Fahnen mit ihren Auſſchriften in deutſch und
tſchechiſch: heraus mit dem gleichen Wahlrecht! zu verhindern.

Mit eifriger Sorge hütet die Polizei nur die Hofburg und
die Grenzen des von der Parteileitung abgeſteckten Rieſenver-
ſammlungsfeldes in der Ringſtraße. Hier ſind dveifache Gürtel
von Schutzleuten quer über die Straße gezogen. Dahinler
ſtehen die Pferde der berittenen Schutzmannſchaft und ſcharren
mit den Hufen in dem klirrenden Kieſe der Reitallee. Aber
ſie werden nichts zu tun bekommen, ſie und die Reiter nichts,
die die Hand am Zügel neben den Pferden ſtehen. Die Hof-
burg ſteckt voller Poliziſten, der Weg durch ſie iſt geſperrt.
Und für alle Fälle hält man in der Alſergrundkaſerne noch
ein Regiment Bosnigken bereit.

Inzwiſchen iſt es halb elf geworden, und der Aufmarſch iſt
beendet. Jeder andere Verkehr hat aufgehört, kein Straßen-
bahnwagen durchſchneidet mehr die wogenden Maſſen, für die
das Parlamentsgebäude der natürliche Mittelpunkt bildet. Von
ſeinem hochliegenden Tore aus, zu dem die in Marmor ge
faßte Zufahrtsſtraße in ſanfte. Windung von beiden Seiten

Mehrere 1000 Meter

Klejiclerstoff

emporführt, käßt ſich das koloſſale Heerlager der Wiener So
zialdemokratie am beſten überſehen. einer Tiefe von mehr
als 60 Metern breitet es ſich rechts und links vom Muſeum
bis zur Votivkirche, faſt einen Kilometer lang, aus. Man
blickt herab auf dieſes Menſchenmeer und wagt nicht zu
ſchätzen, wie viele es ſein mögen. Sind es achtzigtauſend,
ſind es hunderttauſend, oder ſind es noch viel mehr Es iſt
ein unermeßlicher Wald ſchwarzer Hüte, hier und da unter
brochen durch einen bunten Frauenhut; von den äußerſten
Rändern dieſes Waldes ſchimmern wie kleine, ſilberne Flecken
die im Sonnenlicht glitzernden Helme der Schutzleute hinüber.
Ueber dieſem Walde aber leuchtet an hundert Stellen das
gleißende Rot der Fahnen, die kräftige Arbeiterfäuſte halten.
Und ſchon wird, wie es der Kunſtſinn Wiens gebietet, für den
würdigen Schmuck des Platzes geſorgt. Der ſchon winterlich
mit Brettern zugedeckte Monumentalbrunnen vor dem Parla
mentsgebäude, der die Rieſenſtatue der Pallas Athene trägt,
enthält als Umwandung ein vreites Band mit der Jnſchriſt:
Hoch das gleiche Wahlrecht! Die mächtigen Kandelaber mit
ihren weißen Milchglocken vor den Rampen ſind im Nu mit
roten Fähnchen beſteckt. Nun klettern kühne Burſchen die
hohen Poſtamente hinauf, auf denen die Rieſenbronzen der
Roſſebändiger ſtehen. Es ſind dieſelben Gruppen, die ſich in
Berlin vor dem alten Schloſſe erheben, und die der achtund
vierziger Volkswitz den gehemmten Fortſchritt und den ge
förderten Rückſchritt getauft hat. Hier aber erhalten die Roſſe
bändiger das Sinnbild unaufhaltſamen Vordringens, die rote
Fahne, in die Hand gedrückt. Nun brauſt der Jubel auf, die
Mützen werden geſchwenkt und Hochrufe auf die internationale
Sozialdemokratie ertönen. Aber noch ſtürmiſcher ſoll der Jubel
werden. Da ſtehen zwei rieſige eiſerne Flaggenmaſten, die an
den Tagen der Parlamentsſitzung die ſchwarzgelbe Fahne
tragen. Heute ſind ſie leer und ſcheinbar überftüſſig. Aber
ſchon iſt der Eiſendraht durchſchnitten, an dem die Flaggen
emporgleiten, eine rote Fahne wird an dem Ende des Drahtes
angebunden, der an der Spitze über eine Rolle zurückläuft,
man zieht, zieht und es gelingt: langſam und ſtolz gleitet das
rote Banner empor und weht triumphierend von der höchſten
Spitze. Am zweiten Maſt glinkt der gleiche Verſuch: hier ſind
es eine deutſche und eine tſchechiſche Fahne, die brüderlich ver
eint emporflattern. Das iſt wie das Zeichen zu einem einzigen
Jubelſchrei, der ſich links und rechts fortpflanzt, und bis an
die Mauern des Burgtheaters und der Hochburg ſchlägt. Das
Lied der Arbeit und die Rote Fahne wird angeſtimmt und
brauſt in unerhörtem Maſſenchor empor. Dann wieder er
klingen Hochrufe auf die ruſſiſche Revolution, die Freiheit und
das Wahlrecht. Mit einem Male wird es ſtill. Was iſt Ein
Redner ſpricht, es iſt Schuhmeier, dem Seitz und Reumann
folgen. Die Häupter werden entblößt, während die Redner
ſprechen, und die begeiſterten Geſichter der Tauſende glänzen
im Sonnenſchein auf. Was der Redner ſagt, kann nur eine
kleine Minderheit hören, aber ſie alle wiſſen ja, was er ſagen
muß, und wenn er geendet, dann bricht es orkanartig aus:
Her mit dem gleichen Wahlrecht! Nieder mit allen Volksve-
trügern! Wer wagt es, der Volksgewalt ſich zu widerſetzen?

Pünktlich um halb zwölf Uhr, wie es vorher beſtimmt war,
erfolgt der Abmarſch. Er geſchieht in der gleichen Ordnung
wie der Zuzug. Kein Zuſammenſtoß erfolgt, das Volk ver-
ſchmäht es, ſeinen Koſaken auch nur ein erbittertes Wort zu
zurufen. Durch die letzten Reihen der Abziehenden aber mar-
ſchiert, es iſt zwölf Uhr geworden, ſchwarze Federbüſche auf
den Helmen, in weißen Mänteln mit roten Aufſchlägen, gol
dene Partiſanen in der Hand, die kaiſerliche Burgwacht, ein

1 mtttelalterliches Gefpenſt in der hellen Mittagsſtunde.
Umgeben von den zurückgebliebenen luſtig flatternden roten

Fähnchen erhebt ſich, den goldenen Helm auf dem Haupt, die
weiße Riejengeſtalt der Athena, der wehrhaften Göttin der
Weisheit. Sinnender Klugheit voll, doch auch entſchloſſen zu
kühner Tat, prüft ſie die Lanze, die ſie in der Linken hält.
Auf ihrer ausgebreiteten Rechten aber trägt ſie ſchon Nika, die
Göttin des Sieges.

Das Organiſations-Statut
der ſozialdemokratiſchen Partei für den Regierungs

bezirk Merſeburg.
Beſchloſſen auf dem Bezirkstag in Halle am 29. Oktober 1905.

Kreis- Organiſation.
1. Jeder Wahlkreis hat ſich eine Kreis-Organiſation zu

ſchaffen durch ſozialdemokratiſche Vereine. Die Leitung liegt
in den Händen des Geſamtvorſtandes des betreffenden Kreiſes.

2. Der Geſamtvorſtand hat die Aufgabe, gemeinſam mit der
gewählten Agitationskommiſſion die im Kreiſe beſtehenden
Parteiorganiſationen zu fördern, neue Organiſationen zu grün-
den, in ſtändiger Fühlung mit den Gewerkſchafts Organi-
ſationen des Kreiſes zu bleiben, ſie zur Parteiarbeit heranzu-
ziehen, für Verbreitung der Flugblätter zu ſorgen, durch Ver
mittelung von Referenten das Parteileben zu kräftigen, zur
Schlichtung entſtehender Differenzen nach Kräften beizutragen,
über Anträge auf Ausſchluß aus der Parteiorganiſation zu
entſcheiden, die Verbreitung des Parteiorgans und der ander
weiten Parteiliteratur ſtetig im Auge zu behalten, die nötigen
Statiſtiken aufzunehmen und die Korreſpondenzen mit den ört-
lichen Vorſitzenden der Vereine oder den Vertrauensleuten, ſo
wie mit der Bezirksleitung und der Parteileitung zu führen.

3. Jeder Kreis hat jährlich im Auguſt oder Anfang Sep-
tember einen Kreistag abzuhglten, auf welchem Bericht zu er-
ſtatien iſt über die Tätigkeit der Kreisleitung, über Ein
nahmen und Ausgaben der Parteikaſſe und über den Stand
der Parted- und Gewerkſchaftsbewegung im Kreiſe. Jeder
Kreis hat auch für Vertretung des Kreiſes auf dem Partei
tage zu ſorgen, ſei es durch Entſendung eigener Delegierten
oder durch Uebertragung der Vertretung auf andere Delegierte.
Nach Bedarf ſind die örtlichen Vertrauensleute auch im Laufe
des Jahres zuſammen zu berufen.

4. Jeder Kreis ſoll nach Möglichkeit ſeine Ausgaben aus
eigenen Einnahmen beſtreiten. An die Kaſſe der Bezirks
Kommiſſion ſind für jedes Mitglied der politiſchen Organi-
ſation jährlich 20 Pf. abzuführen.

Bezirks- Organiſation.
5. Die allgemeine Agitation für den Regierungsbezirk Merſe

burg iſt Aufgabe der Bezirks-Agitations- Kommiſſion. Dieſelbe

alle Farben, ſtaunendSatin- Tuch e Meter 89 Pf.
Flammées er Nee für g. 48 v.

Zlusenstoffe ren etee 79 v.

zibeline Velour 42 v.herrliche Muſter,
kar. u. geſtr., Mtr.

beſteht aus 18 Mitgliedern, die jährlich auf dem Bezirkstage
zu wählen ſind, und zwar werden dazu ſechs Genoſſen aus
Halle, darunter je ein Mitglied der Redaktion und der Preß-
kommiſſion des Volksblattes, als engere Sekretariatskommiſſion,
ſowie je ein Genoſſe aus den weiteren Kreiſen des Bezirkes
beſtimmt. Die Geſamtkommiſſion hält nach Bedarf Sitzungen
ab, zu denen die Abgeordneten und Kandidaten der acht
Kreiſe zugezogen werden können. Anzuſtellen iſt ein beſol
deter Parteiſekretär, der im Auftrage der Geſamt, wie auch
der engeren Kommiſſion die Parteiarbeiten nach einem Regu
lativ zu erledigen hat.

6. Jm Oktober jedes Jahres wird ein Bezirkstag ehal
ten, zu dem jeder der acht Wahlkreiſe ſechs von den Kreis-
tagen zu wählende Delegierte zu entſenden hat. Die Koſten
der Delegation ſind aus der Bezirkskaſſe zu decken, die den
Betrag prozentual wieder von den Kreiſen einzieht. Außer
den Delegierten ſind ſ. mmberechtigt auf den Bezirkstagen die
Mitglieder der Bezirkskommiſſion, der Preßkommiſſion, die Re
daktion des Volksblattes ſowie die Abgeordneten und Kandi-
daten der Kreiſe. Gäſte haben nur beratende Stimme, wenn
der Bezirkstag damit einverſtanden iſt. Als Entſchädigung

Delegierten die Fahrt und drei Mark pro Tag ge-
währt.
.7. Die Bezirkskommiſſion oder in ihrem Auftrag der Sekre

tär hat den Bezirkstag zu beruſen und ihm Bericht über ihre
Tätigkeit zu erſtatten, Rechnung zu legen und Vorſchläge zu
unterbreiten, deren Ziel die Förderung der Partei Bewe

gung iſt. xDer Sekretär hat die Aufgabe, die Parteibewegung im
Regierungsbezirk Merſeburg nach Kräften zu fördern, den
Kreisleitungen Anregungen zu geben, ihnen bei Beſorgung von
Referenten behilflich zu ſein, Flugblätter zur Verfügung zu
ſtellen, Parteiſtatiſtiken aufzunehmen, und nach Bedarf mit den
Kreisvertrauensleuten Konferenzen abzuhalten.

8. Parteiorgan für den Regierungsbezirk Merſeburg iſt das
Volksblatt für Halle, in dem alle Veröffentlichungen der Kreis
leitungen ſowie der Bezirkskomm ſſion erfolgen.

9. Aenderungen dieſer Beſtimmungen können von jedem Be
zirkstage durch Mehrheitsbeſchluß vorgenommen werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Jmmer noch mehr Nachſpiele zum Bergarbeiter-

ſtreik. Wegen Beleidigung durch die Preſſe ſind am 7. April
vom Landgerichte Bochum der deutſche und der polniſche Re
dakteur der Bergarbeiter Zeitung, Leimpeters und Kali-
nowski, zu 300 bezw. 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Sie hatten der PolizeiVerwaltung einer oberſchleſiſchen Stadt
in einem Artikel vorgeworfen ſie bediene ſich der Spitzel und
drücke in ſchamloſer Weiſe die Augen zu. Die Reviſion
der beiden Angeklagten, welche Verkennung des S 193 rügten,
wurde r vom Reichsgerichte verworfen. Das Lande
gericht Eſſen (R.) hat am 28. Februar den Bergmann Peter
Stein in Rotthauſen wegen Verrufserklärung, Beleidigung und
verſuchter Nötigung zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, weil
er am 20. Januar vom Fenſter aus Arbeitswillige durch
Drohungen und Beleidigungen zur Niederlegung der Arbeit
zu beſtimmen verſucht hat. Die Reviſivn des Angeklagten
wurde geſtern ebenfalls vom Reichsgerichte verworfen.

Gerichtsſaal.
SESchöffengericht

Halle, 6. November.
Kleine Chronik. Das ger Leben und Treiben des

arbeitenden Volkes ſpiegelt ſich faſt tagtäglich in den Ferigge,
ſälen in jammervollen und beklagenswerten Bildern ab.
ſonders das Kapitel „Eigentumsvergehen“ drängt dem denken-
den Berichterſtatter die Frage auf, ob es denn angängtg iſt,
Perſonen, die aus Not irgend einen kleinen Diebſtahl oder
dergleichen begangen haben, neben der Strafe a noch denKummer der Publikation zu bereiten. Und da ſträubt 48
häufig die Feder, den Namen, der durch die wirtſchaftlichen
r unglücklich Gewordenen zu nennen. Jedoch iſt es
häufig unmöglich, um die wogglen Uebelſtände zu beleuchten,
die Namen zu verſchweigen. o es jedoch angängig iſt, mag
es geſchehen. Jn der n der Fleiſchnot ſandte ein Arbei-
ter ſeine Frau in einen Fleiſcherladen, wo ſie für die Familie
etwas Wurſtſuppe holen ſollte. Da die Frau nicht ſo bald
wieder kam, ging der Mann in den Laden und nahm im un
beobachteten Moment einen gekochten Schnken, etwa 8
wert, weg. Der Menſch kam deshalb vor Gericht und
ſchuldigte ſeine Tat damit, er ſei betrunken geweſen.
Staats anwalt beantragte zwei Wochen Gefängnis. Das Ge
richt verurteilte den Mann aber unter Vorſitz des Amtsrich-
ters Pohl zu einem Monat Geföngnis. Ein alter Orgel-
ſpieler hatte von dem Drehorgel-Geſchäft Roſasko eine Dreh-
e geliehen und ſich verpflichtet, dafür pro Woche vier Mark
Miete zu zahlen. a er den Betrag infolge ſchlechter Einkünſte nicht zahlen konnte, ine er ſHrießlich nach dem Vo
merſchen ihm um die Orgel dort zu verſetzen. Er wurd
das Inſtrument nicht einmal los, erhielt aber eine Anklage.
Gegenwärtig hat der Mann nun bei der Arbveiterkolonie
in ein Unterkommen gefunden, und er mußte ſt
eine Groſchen guch noch nach Halle zur Wahrnehmung de
ermins kommen. Da der Leiter des Verleih-Jnſtituts nicht

erſchienen war, mußte der Termin auch noch vertagt werden,
und der unglückliche Menſch muß noch einmal für ſeine Gro
ſchen von Magdeburg ne reiſen. Zeuge Vollmer wurdewegen Dieniſcſuſdigken Ausbleibens mit 10 Mi. beſtraft und

dem Angeblagten wurde ſchließlich der Rat erteilt, er möge
wegen der Koſten des Termins gegen Vollmer klagen. Wer
da weiß, wie ſchwer den Arbeitern das gerichtliche giagpfällt, rechnet mit Beſtimmtheit damit, daß der Mann die

Koſten des Termins nicht entſchädigt erhält. Einen Monat
Strafe abmachen muß ein jugendlicher Arbeiter, der in derZeit der Arbeitsloſigkeit igen Logiskollegen einen a
weggenommen hat. Eine r rau, die ſichvon ihrem Manne getrennt hat, ſchloß ſich verſchiedentlich Rei
W in Hotels uſw. an und nahm, wo ſie etwas kriegen'
onwe. Sie iſt jüngſt in Hannover mit zwei Monaten Ge
ängnis beſtraft und erhielt heute unter der Vorr zehn Monate gefinang, Ein Arbeiter, der einFahrrad weggenommien hat, ſoll einen Monat Gefängnis ab

machen.

Veraniwortlicher Rebakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Xaufhaus 1. Ranges

EIKam,Leipzigerstrasse 87.
W Ausgabe von Marken sämtlioher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend, aueh Beamten-Konsum- oder meiner Spar Rabatt Narkon. V Aut Wunzoh 69/0 in bar. M



Arosses Instrumental-Konzer
ausgeführt von der Stadtkapyelle.

Sangerhausen.Sonnabend den 11. e abends S Uhr in der Schweizerhütte

Referent: Reichstagsabg. Gen. Albreeht- Halle. 2. Di on.
e ders die Wähler werden erſucht, zu dieſer W eeas hlig

t

ab en s r en RA II.

äkkentl. Volks -Versammlung.

in der „„Wälheimahshe“

Alle Varteigenoſſen und Genoſſinnen ſind hierzu Scrdusg eingeladen.

esordnung: 1. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahr

Gaſtwirtſchaft z Leuchtturm,

D
Alte Feipuiger Ka 20.

Mittwoch den 8. November
gr. Schlachtefest.

Es ladet ergebenſt ein Friedrich Thiemieke,

n

Warnungk Frau Nachbarin, nehmen Sie
doch nur das echte „Palmin“ von H. Schlinck GE,
Mannheim Ss ist die unerreicht beste Pflanzen-
butter zum kKochen, braten und backen.

F2 km Steinhof
hat wirklich gutea Zremer und Zünder Zigarren,

sowie aus und inländische Zigaretten,
Tabake etc. äusserst preiswert.

2 Robert Fran2zstr. la,
Wiederverkkater Engrospreise,

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

alle e h unmöglich;h r z indern, wenn ſie
Karl Kochs

Nährzwieback.
Herrenſtrafſze 1.

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Wilh. Otto, Kramerstrasse 22.
z

Winter eher fur 388 Bit
KnabenJoppen ſpottbillig.

e seine HarmonikKsa,
4 KKo rdzither.,

Sonne S
Apelt“'s

Sirocco-Raffee,
Pfund zu 35 Pfennig,

noch nicht kennen, so fordern Sie bitte
denselbden.

Der Versuch wird Sie davon ühber-
zeugen, dass Sie etwas sehr gutes

ren h S
M Kaffee Gross-Rösterei.

I 7Sie Schachtel

m ememid nodil. apon. sbt. steril
Nur echt in chloſſenen D4greln

o S

Drehorxe-, a Wer v.
repariert oder geatimnt

haben will, gehe zum Fachmanne

Theodor Schumann,
S., I. Ulrichstr. 82.er stets vorrätig

Strickmaſchinen
it zur Gründungempſtehit unter Garene dir die

et nur h S, x,
r e r

r om ps on's
Seife e uiver

ist das beste.Zu haben V a en vdesseren Kosohäften,

S hen hier F. Wahlverein e
Direktion M. ehardso.

Mit den S. November T ember
Ab- Vor Dgeietlorien et t z z.

rtel.weit gin Mei.. erunt Versammiung. Mk. S
Der Privat Dozent. S n i. den Vedirketag

rſtatrung üb. denEin Stück aus dem ad ſchen Ken e e Mitgliederin 4 Aufzügen von itrendauer. notwendig. seinen Der Verhant.

c
etroleum-

mic. 5,“ Giluhhicht
re mit Dauerstrumpf, Zylinder u. Docht,

Mocieli 906
mit dedentenden Jerbessernngen!

Anfang 7k Uhr 10 Uhr.

Oper in 3 Akren v. Ambroiſe Thomas.

Neues G Theater.
Direktion: R. M. Mantd vor.

Mittwoch den 8. November. Abds. 8
Rovitäten-Zylkus VII.

Zum 1 Male: Moſchus.Donnerstag Fromme lene.

Ceneral Verſannlung.

Tagesordnun1. Wah vezw. Wiederwah der aus
ſcheidenden Vorſtands- Mitglieder.

2. Wadl der Vertreter zur General
Berſammlung.

8. Wahl der Kaſſenreviſoren.
4 Erhöhung der Kaſſenleiſtungen,

13 und Z 20 des Statuts.
5. GechäftliApo 0 La Br. Halle a. S., den 7. Nov. 1905.Der Vorſtand.Direktion Gustav Poller. Emil eder ſen., Vorſitzender.

Der beſonders gewätzlte
bohintercſante Spiel ln
ſt den große n Attraftionen:
Antoinette Sohns,
von der Oper zu Antwerpen.

Oglos-Trio,
o ivaniſcher LuftAkt. J
Walter Schneider.
humoriſtiſchſatiriſcher Bortrags

künſtler.Fidarays,
moderne GentlemenAkrobaten

in ihreneinzigathigen Darbietungen.

Hubertus-Compagnie,
mit ihrer reizenden Nopität:

„„Ein Tier Jdyll“
ter Tanbert

omen. d älerAußerdem: Die übrigenr Nummern

ſWahaſo-Fhooſor.

Direktion: Stto Herrmann.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Grosser Elite pielplan.
9 Uhr:

Auftreten des
Dompteur Pred Seylon

mer L ibe die Ver
kaufsſtelle Ramschorl Dienst Dre
14. und Mittwoch den 15.

geschlossen
Der Vorſtand.

Geiststr. Ceiststr.
59 60. 59 60.

Seelachs 25, Scheſtſiſch 25, Scholle 15 f.

bücklinge, Aen
Bratheringe, un
ruſſ. Sardinen, Hering i. Gelee
Alles in feinſter J billigſt.

Strube, e ecane 59/60

ſtanbfreier

zu den billigſten Preiſen
offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechteund ſonſt. hartnäck. Ausſchl.

Sommer, Lhirs 43.
Ofrſtraßze

Kopfläuse,
Wanzen, kurz Ungeziefer

mit ſeiner wunderbar dreſſierten
rengruppe.

Einzig daſtehender BärenRingkampyſ

93 Uhr:
Koritz eyden,

der hier ſo beliebte Komtker in ſeinem
neuen ſelbſtverfaßten Repertoir,

ſowie un nur erſtklafſiger
Attraktionen.

Weſt Panorama.
jeder Art undNordi ahrt. h deesen Brut wird d Kratz in

Habe heute die Vertretung für Alleinverkauf: Gentrai Drogerto,
Halimartt. Fernruf 3061.

bute futterhartoffoln

O. e 32.

a neKarl Ulrichſtr.
Sehilcher Ansſchniet

Trubio r iſt
Maurer u. Arbeiter

au elei r. derS eJ e I

Frdi e i e ellen o S Art a t S
7 g 4

neue Iürsehliesser
w. verblüffen r ihre Zu
verläſſigkeit und Einfacha Stück nur l. arg 2 M.

Beſtellungen nimmt entgegen

ERrust Müller.
Schmeerſtraße 22, 4 Tr.

Süssrahm Margarine
1 Pfund 50, 87 und 70 Pfg.

Oskar Häder,
am Buttermarkt.

W S

u der Hale ſchon

a ne den 9. November: e drtskrankenkasse
56 Ab. -Bo v giltig. Falle a.Wignon. u her.

Lorſunverein zu Reuſewitß

et federn

2 e in

Kein BDlaken ein Russen mehr
Brennt heller wie
Gasglühlieht u. ver-
drauebt dabei nur

für es 1 Plenvig
Fotroleum pro

Stunde
Xein Voerszehneidep,
kein Putzen es
Doehtes, Der Broen-
ver iet so einfaeh,
das er von einem
Klnde bedient wer-
den kann, daher der

Name „A. B. O.
Passt für jede vor-

handene Lampe.
Austergxüältig in

Handhabung und
Brenn weise

Das ratitonellete
Licht

m der Jetstzeito. F. Ritter,
Loipzigerstrasse 90.

Bartels Beck,
Leiprigerstrasse 82.

Wilhelm Heckert,
Grosse Ulrichstrasse 57.

Gustav Rensoh,
Poststr. 4.

Max Welz
Landwehrstrasse 7.

Neue Schnittbohnen

2 PfundDofe 30 Pf.

wehnmalz
1 Pfund 50 Pf.

Oskar Häder,
am Buttermarkt,

Protokoll
über die

Verhandlungen des Partei-
tages der Soxzialdemeokrat.

Partei Deutschlands.
Abgehalten zu Jena

vom 17. bis 28. September 1905.,
Preis broſchiert 70 Pfg.

Gebunden 1.00 Mk.

Anleitnugsbuch
Sururbeiterſhut

ſt einem A bans 73
immungen derund es iPreis: 1 Mk.

Zu beziehen durch die
PolteonHordeuns,

genib dent e7t ve

z inen kleinen Friedens im t
von 7 Monaten Jnsbeſondere Dank
ſeinen lieben z

dar ein z
in

für

und
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lage zumBeiUr 262.
Adhtung Perteigenoſenl

Heute, Dienstag, abend müſſen die Genoſſen nochmals voll
zählig in folgenden Lokalen erſcheinen, um die letzte Agitations
arbeit zu verrichten. Am beſten iſt, die Genoſſen ſtellen ſich
ſofort nach Beendigung ihrer Arbeit der Parteileitung zur
Verfügung.

Lehmann, Hackebornſtraße,

Hagſe, Mansfelderſtraße,
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße,
Herbig. Pfännerhöhe,
Kautzſch, Martinsberg,

Hemer, Marthaſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße
Sach, Roſenſtraße 8,
Emmer, Eichendorffſtraße,
Beruſtein, Trotha, Götſcheſtraße,
Für Kröllwitz beim Genoſſen Koch.

Fehle kriner Die Parteileitung.
Zum PVorwärts-Konſlikt.

Kündigung und Geheimverfahren.
Der Parteivorſtand bekennt ſich endgiltig zu dem Anſdaß er in Gemeinſchaft mit e Predtonimiſſion über

tionelle Angelegenheiten ohne

3.

uziehung der Redaheure ben re wennraten und entſcheiden dürſe. undigqun-en in Frage ſind, ſo erklärt er, ſei die Zuziehung der
edakteure zu den Beratungen gänzli m ft und nur

ringliche Menſchen könnten ſich in ſolche Bevatungen

auf S 26, 2 des Organiſa
emühen, da das dort feſtge

ei m ebenſowenig bezweifelt worden
unperbindlicher Vorbeſprechungen. Es

ob die Aufſichts

dr ger
Die Zzrteibehörde beruft ſi

tionsſtatuts. Ein überflüſſigesſtellte Recht der Enſſchet

iſt, wie das
8

er

dieſer Frage ſich
ſiſchen und
ne weiteresa u s n ödemokratiſchen Grundſätzen o

ergibt.VBie Denkſchrift verſucht um das vorauszurtehmen
das eingeſchlagene Gehermverfahren für den vo iegenden Fall
damit zu entſchuldigen, daß g e Mittel“, in inſchaft mit
der Redaktion die gewünſchten Ziele zu erxreichen, verſagt
a weshalb man nunmehr äuß Mittel vonerſten

en habe ſchreiten müſſen. Die Leichtiertigkeit dieer ne wird ſofort offenbar, wenn man bedenkt, daß

verſtändliche auszuſprechen, weil die u
ö

asjenige Mittel, das am 8. September beſchloſſen worden iſt.
bisher über upi noch nicht in einem einzigen auf die
Probe geſtellt wurde. Es war ein Gebot der elem tenere hre mindeſtens abzuwarten, welchen Exfolg der Be

haben würde, vermöge deſſen eine Minorität die Ver
entlichung von ihr bedenklich erſcheinenden Artikeln der
ajorität er eit behufs Vorl vor die Aufſichtsinſtan-zen aufhalten konnte. Aber ſog mehr, die De

es, vom Verſagen aller Mittel zu Arhe und will den An-
rin erwecken, als ſeien wir halsſtarrig und unzugänglichür uns unterbreitete Wünſche geweſen, eben in Wahehe
unſer wiederholt gemachter orſch daß die Minderheit die
e Parteifragen behandeln ſoll, das Gegenteil erweiſt.rotz unſeres Entgegenkommens wird jetzt keck behauptet, alle
Mittel, in gemeinſamer Beratung mit uns etwas zu erreichen,
hätten verſagt.

Freilich, die Denkſchrift überführt ſich ſelbſt der Unwahrheit,
da ſie an anderer Stelle ſagt:

Wir ſtellen I daß die rage einer ndlichene in der Zuſammenſetzung der Sehanſen zwecks
einer prinzipielleren Haltung s Vorwärts bisher
nicht ein einziges Mal beſtand.

h dieſe richtige Mitteilung widerlegt die
nur die Behauptung, daß alle Mittel verſagt hätten,

und dies iſt zur J des Geheimverfahrens beſon
ders wichtig ſie beſtätigt ſelbſt, daß in allen früheren Be
ſprechungen niemals auch nur eine Andeutung ge-
macht worden iſt, es beſtehe der Wunſch, daß dieſer oder
jener Redakteur aus ſeiner Stellung ausſcheiden möge! Sie
gatge in wünſchenswerteſter, wenn auch unbeabſichtigter

Offenheit, daß die pögiihe Awiwerinn der Kündigungsfrageuns als völlig Ahnungs v aufs äußerſte

ichthen

Halle a. 5.. Mittwoch den 8.

olksblatt.
und in eda ſie en beban-e zur äußerſten Empörung

an verſuche ſich in die Simation in die wiretr m. Sitzungdaß wir nicht geladen waren,
ieben wurden. Am 2. Oktober

tatt; wir waren erſtaunt,
Höpften aber keinen Verdacht, da wir annahmen, es handle
ich lediglich um die in Jena nicht erledigte Frage, wie die
erliner Genoſſen größeren Einfluß aut den Vorwärts er

langen ſollen; wir hätten gern an der llung dieſes Ver

e a a aigt r m ertungen war, konnte unſere zuziehung uns nichtübermäßig auffallen. Jn dieſer Sizung wurde aber c
Froge wie die Berliner Genoſſen größeren Einfluß auf denVorwärts erhalten ſollen, in die Frage von Kündi-

ungen umgewandelt, wovon wir nichts erfuhren.
m 6. Oktober waren wir zur Sir der Preßkommiſſion

geladen, wurden jedoch auf Wunſch des Par-
keivorſtandes hinausgeſchickt, weil über redak-tiomeue Angelegenl eiten beraten werden ſolle. Jm Konferenz-
ſaal, dicht bei unſeren Arbeitsbureaus, faſt Tür an Tür, be
riet man über die wichtigſten Redaktions-Ange'egenheiten,
und wir Redakteure ſahen uns plötzlich brutal beſeitigt Die-
ſer noch nicht dagewejene Vorgang erregie ſofort unſere ganze
Entrüſtung. Am nächſten Tage er wir, daß über die
gepflogenen Beratungen gar das Schweigegebot ver-
en war, das Schweigegebot vor allem gegen uns, als
ätten wir begangen, die uns des Verivauens

unwürdig erſchlinen ließen. Wir erhoben alsbald ſchriftlichen
roteſt, zunächſt in zuvorkommendſter Form, indem wir dieöglichkeit n hielten, als habe man nur in a ick

lichem Verſehen ſolches Verfahren eingeſchlagen. Das Weitere
iſt bereits in unſerer Auftlärung in Nr. 251 des Vorwär s
dargeſtellt. Trotz aller unſerer n ſetzte man das Ge
heimverfahren fort und häuſte Schweigegebot auf Schweige
gebot. an hatte am 2. Oktober die Beratungen begonnen,
r daß wir ahnen konnten, es ſeien Kündigungen oder

aßregelungen beabſichtigt. Man wollte die Bera ungen unter
Schweigegebot zu Ende führen, ohne daß wir die geringſte
Kenntnis davon erhielten, was vorging. Wir ſollten
vor vollendete Tatſachen geſtellt werden!
Wir ſollten vergewaltigt und abgewürgt werden! Es bleibt
uns allerdin er Troſt, daß nicht nur wir, die Nächſtbetei
ligten, ſo ſchimpflich behandelt worden ſind. Auch dem Par-
teitag ſelbſt, ſowie den Berliner Genoſſen im beſonderen i
durch das Geheimver ahren des Vorſtandes und der
tionäre das Urteil über die Vorwärts- Redaktion widerrechtlich
entzogen worden

So ſehr aber durch die Feſtſtellung des wahren Tatbeſtandes
das gegen uns angewandte Verfahren gekennzeichnet wird, ſo
iſt doch der in der Denkſchrift erhobene Anſpruch auf Geheim
juſtiz, auch ganz abgeſehen von unſerem Spe-
l zu beurteilen und zu verurteilen. Der Parteivor
tand nimmt das Recht zur Fernhaltung der Redakteure g an 4
u ne a nkt in Anſpruch, wie auch der Einzelfa
gelagert ſein mag.

Wie verſucht die Denkſchrift dieſes e Prinzip der Heim
lichkeit zu begründen Unmn eine elends Sache zu verteidigen,
leiſtet man ſich zpichſt den ſinnloſen h chen der
Beratung eyentueller Kündi en und der Beratung von
Gehaltserhöhungen. Weil der Parteiangeſtellto nicht bean

rucht, anweſend zu ſein, wenn beſprochen wird, ob auf Grund
ängerer Verwaltung einer Stelle oder auf Grund beſondewr

familiärer Verhältniſſe oder aus ſonſtigen Gründen, über die
er ſchriftlich oder mündlich Mitteilungen gemacht hat, eine Ver
beſſerung r materiellen Lage eintritt, darum muß
der Parteiangeſtellte von der Beratung völlig ausgeſchloſſen
werden, wenn es umgekehrt gilt, ihn wegen angeblich ab
weichender ar nicht etwa nur der materiellen
E en eit zu überantworten, ſondern vor allem die poli
tiſche Stellung, die er ſich in vieljähriger Arbeit im Dienſte
der Partei gewonnen, zu vernichtenl! Daß die Denkſchrift
einen ſolchen Vergleich ziehen kann, zeigt die ungeheuerliche
Verwirrung, die nicht nur in dem Parkeiempfinden, ſondern
auch in der Logik ihrer Urheber eingeriſſen iſt. Für Fälle von
eringerer Bedeutung iſt man gnädig bereit, die Redakteureinzuzuziehen, aber obald Fragen von der größten Tragweite

vorliegen, wenn es ſich um die politiſche Stellung von Partei
genoſſen handelt, dann braucht man ſie nicht einmal zu hören!

Dieſe Verwirrung geht ſo weit, daß der Parteivorſtand
durchaus bourgeoiſen und kapitaliſtiſchen Gedankengängen ver
fällt. So ſehg ſind die Begriffe verwirrt, daß man die ſelbſt
verſtändliche Forderung der Mitwirk aller Beteiligten an
der Regelung des Arbeitsverhältniſſes als eine n aus
ibt, die allem „Anſtande“ Hohn ſprechen! ne bürgerliche
nſtandsmeierei, die wir in der iaoldegntrettſnen Partei

nicht für möglich gehalten hätten. er Begriff der „Kündi-
ung“ aus Geſinnundsgründen iſt bisher hei uns noch niemalsſu s geweſen. Wir können den kapitaliſtiſchen Kündigungs-

begriff nicht völlig entbehren; es iſt aber der ſchärfſte
dagegen zu erheben, daß das Verhältnis zwiſchen den Partei
behörden und ihren Angeſtellten zu einem ausſchließlich nach
kapitaliſt iſſchen Grundſätzen zu beurteilenden Arbeits
verhältnis gemacht wird. Die Redakteure der Parto preſſe ſind

evember 1905.

und Laſſen

ſchri

ſ6. Jahr.
nicht Tint (dner, die man „kündigen“ kann, ohne ihnen vdem See zu Wachen ebre ſie zu den Berctungen

da ne re ören, ohne a hre de 432egen ſie khat, n ohne ihnen aCaeaendeit zu ſeben. e b ärung von nete e
e zur

Abwehr falſchey Unterſtellungen, zum S eigener Vor
ſchläge Politiſche Perſonen. die ein Jahrzehnt und länger
eine geme nſame roße Sache auf beſtimmter Stelle gemeinſam
gefördert haben, „kündigen' ſich nicht gegenſeitig auf, ſie t re n-
nen ſich von einander, wenn ſie erkennen,
nicht länger gedeihlich mit einander zu wirken vermögen, wenn
der eine dem anderen f. daß er das Vertrauen zu gemein
amer Arbeit verloren e. o allein mußte in un-erem Falle verfahren werden. H man ſol

ches loyale Verfahren eingeſchlagen, dann wären der Partei
die jetzt notwendig gewordenen Auseinanderſetzungen gänzlich

e ar e t man J von jenenanen gema ätte man uns zu den Beratungen zugezogſo hätten entweber wir die Aufſidis mnangen von d keit
ihrer Vorwürfe überzeugt, oder es wären, wenn die ſchon früher
veſchloſſonen Abhilſs mittel nicht genügten, weitere Abhilfsmittel
Mereg worden, oder aber es wäre die Trennung erfolgt in
aller Offenheit und in varteigenöſſiſcher Freundſchaftlichkeit.Gerade weil wir, wie ſi verſch. die literariſche Tätigkeit in
der Sozialdemokratie nicht unter dem Geſichtspünkt der „Brot
elle“ betrachten, ſondern die Redaktion als Ehrenamt
ertrauenspoſten auffaſſen, gerade darum mußte es ung em

r daß man uns behandelte, wie Kapitaliſten vie
ehandein, anſtatt mit uns offen und ehrli

als mit gleich berechtigten Parteigenoſſen
ſich auseinanderzuſetzen. as würden etwa die
Sekretäre im Parteivorſtand dazu ſagen, wenn man ſie auf
einem Parteitage, ohne ihnen ein Wort zu ſagen, ohne eine
Beſchwerde gegen ſie vorzubringen, ja im Gegenteil nach ver-
trauenerweckenden erg a n ſie meuchlin 8 der
Wahl niederſtimmte. Dieſe Sekretärpoſten ſind gleichfalls keine
„Brotſtellen“, ſondern genau ſo aufzufaſſen wie Redaktions
ämter. Ein ſolches Verfahren wäre nicht Demokratie. Der
Par'ieivorſtand hat denn auch die gebührende Strafe für ſolches
Verfahren bereits erhalten, die Kreuzzeitung und die Stumm-
ſche Poſt ſpenden ihm ihre prinzipielle Zuſtimmung.

Es iſt in dieſem Zuſammenhang mitzuteilen, daß der Partei
vorſtand das gegen uns angewendete Prinzip des Geheimver-
fahrens natürlich auf alle Angeſtellte der Partei an
gewendet wiſſen will. Jn dem Briefe vom 20. Oktober der
unſere Kündigung veranlaßte, ſagt der Vorſtand ausdrücklich:
„Hierzu (zu ſolchen Beratungen) die Redaktion heranzuziehen,
iſt ebenſowenig angängig, als wenn wir bei Perſonal-
veränderungen in r W die vden Perſonen hinzuziehen ſollten.“ Alſo auch in berg auf alleanderen Porteigensſen, die in unſeren Betrieben tätig ſind
proklamiert der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei mit

unkern, Kühnemännern und Grubenbaronen die Her r-
chaſt'der Herren im Hauſe, die zu beſeitigen, die

deutſche Arbeiterbeweg in ſchweren Kämpfen ringt.
Das neue Prinzip muß aber zu2 ſonſt noch zu d tollſten

Ungerechtigkeiten führen. und es hat in unſerem Falle dazu
geführt. Die Denkſchuift weiſt das Verlangen, an den Be
ratungen teilzunehmen, zurück. „weil die über ſein Tun

dung berufenen Organe eine ſolche
(Kündigung) mö r für notwendig halten. Wie aberwill die n örde auch nur die in dieſem Sabe a ergte
unerläßliche Vorausſetzung für ihre Bergtungen erfüllen Wie
verma k3 ſich über das „Tun und Laſſen“ jedes Einzelnender ha icherweiſe zu Kündigenden zu informieren, wenn es
4 um mehrere ter handelt Ohne Anhörung der Re

akteure iſt die Auffichtsinſtanz überhaupt außerſtande, zu wiſſen,
auf weſſen Konto dieſe oder jene redaktionelle Hand 9
gehört, an der man Anſtoß nahm. Es iſt unvermeidlich, daß
man auf das Konto des einen ſetzt, was auf das des andern
gehört. Der Willkür, den Vermutungen den Einflüſterungen,
den Jntrigen iſt der weiteſte Raum gegeben. Der Verlauf
egen uns angewendeten Verfahrens, das lächerliche Sch

ſpiel daß man erſt dieſe Kollegen, dann jene anderen k
daß man bald dieſen, bald jenen zum S

es Anſtoßes“ gemacht hat, daß man den auptſchul
überhaupt nicht traf, J den Blindeſten die Unhalkt-
barkeit, Unmöglichkei und erechtigkeit des parteibehördlichen
Geheimverfahrens.

Endlich erklärt die Denkſchrift, das Geheimverfahren ſei kein
W geweſen: die Redakteure, die oft genug anähnlichen S en teilnahmen, e „allmähl arg

daß ſol S Sitzungen überhaupt „nicht öffentlich d.
eil derartige Sitzungen nicht öffentliche Verſammlun für

ei es „abſurd“, wegen des Ausſchluſſes
al zwar entſchieden wird, die aber vor
kein Sterbenswörtchen erfahren en,

von Geheimſitzungen zu ſprechen Man gebjetet ſeierliche
Schweigegebote, man erklärt denjenigen für „ehrlos“, der
das Schweigegeboi verletzt, aber Geheimſitzungen ſind es
nicht!W ſolchen Beweiſen logiſcher Befähigung bleibt uns nur
übrig, nochmals zu bedauern, daß der Urheber der Denk

ſt uns nicht wenigſtens bis zur Herausga ſeines Werkes

en wollte

h ſind, darumerer, über deren Schick
vollendeter Abwürgung

Stadt Theater.

S r gen Sitte geworden, daß Matkowsky mindeſtens
alljährlich einmal über die weltberühmten Bretter von etwa
hundert deutſchen Bühnen ſtolziert. Vielleicht iſt auch dieſe
geh etwas niedrig gegriffen, denn es gibt in den deutſchennden kaum eine ahre welche nicht ſchon einige Male den
großen Adalbert gehabt hätte. üher knickte er die
aller Backfiſche ols Romeo, Carlos und Sigismund. Dann
kam er und machte glänzende Furore mit Othello, Karl Moor,

ko und Tell. Jetzt iſt der n. r zu einem ge
etzten r eworden und te Götz vonlichingen mit ſelben Erfolge, wie früher in ſeinen

Herzen

e,lühendſten Liebhaberollen. Es ge drt nun ein eigener Ge

a dazu, an Zatewerg Darſtellungsart Gefallen zu
Partiell ſtattet er ſeine en mit geradezu realiſti

cher Treue aus, wie es geren beim Götz wieder zu bemerken
war, wenn er ſo ohne jeden Pathos das zum lebenden Aus

c brachte, wozu andere klingende Tiraden benutzen. Au
der anderen e kommt es dem wackeren a aber auch
nicht darauf an, die ſchönſten Szenen unſerer klaſſiſchen Helden
zu billiger Kuliſſenreißerei zu verwerten. Da bleibt es ihm
ziemlich gleich, ob er den Kean nimmt oder ob er die ſchöner Se denvater eſtalten, den S ſpielen hat. Effekt, das

ſein Ge uns und dies Zauberwort führt ihn auch von
Erfolg zu ig, Ueber das Geſamtbild des
redet man beſſer nicht. Die Signatur war

lde Mittelm gen Aber was ſoll man auch mehr erwarten
ei den enormen Schwierigkeiten, welche das Stück als Ganzes

37 bei der zerriſſenen Handlung (mit herbeigeführt dürch
die e) und in Anbetra es Heeres der Mitwirkenden.n ublikum hatte am wsky ſeine Freude am ger

et

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 6. Heft des 24. Jahr

gangs a ienen. Aus dem Jnhalt des Heftes be en wir
hervor: Die Revolution in Permanenz. Vom m w
„Opndikalismus“. Von Odarheiniſchweſtf S Eiſengroß Induſtrie Von Wilh Düpwell.

Eine Statiſtik des ruſſiſchen Proletariats. Von Dr. R.
Zau. Eme Literatenrevolle. Von Ledebour. Die
Landtagzwahlen in Baden. Von Emil Eichhorn. Das
Wiener Volksheim Von Ludo M. Hartmann Literariſche
Rundſchau: L. M. Hartmann, Ueber hi ort Entwicklung.
Von Guſtav Eckſtein. Dr. Auguſt Koppel, r und wider
Karl Marx. Von Otto Bauer.

Südd. Poſtillon Nr. 23. Die Kraftprobe (Farbznbitd)
Entweder oder (Gedicht von Ernſt Klagr). Was in

der Welt vorgeht. Lippeſches Triumphlied. Flotten
r ild). Zoologſſche Gloſſen Schoadenfre e
unv Mitleld (Bild von H. B. Jacke wie Hoſe Ge
dicht). Fürſtenreden. Lockung. Heut we ehedenn(Bild von H. P.) Sereniſſimus als Redner arbenvild).

Thüringer Fabrikantenlied. Nante über Se cnbib e
Zarenliedchen. Jhluſtrierter Landtagsbericht (Farbenbild)

Bei dem regen Jntereſſe, daß die deutſchen Arbeiſer den
Ereigniſſen in Rußland entgegenbringen, wollen wir unſere
Leſer daran erinnern, daß in der von der ren z

Olterg (Rom).

cm

wärts herausgegebenen illuſtrierten Unterhaltungsſchri
Freien Stunden ein Roman erſcheint, der ſich mit Ruß-
lands n w. be ght. Es iſt des Jules Vernes Der
Kurier des Zaren. r machen unſere Leſer auf die wöchent-
lich erſcheinende Romanbibliothek beſonders aufmerkſgm, die
außerdem noch den ſehr ſpannend und intereſſant geſchriebenen

h Rupius Vermächtnis des ars W
belehrender igt.

Soeven iſt Heft 43 erſchienen; die zit ſind durch die
Volksbuchhandlüng zum Pre.ſe von 10 Pfennig zu beziehen.

Von der Nenen Geſellſchaft, S ſtiſche a
Herausgever: Dr. Dzprrich Braun und J raun iſt ſoeben
das 32. Heſt erſchienen, das folgenden Jnhalt gat

Gloſſen: Sozialiſtiſche Eſnigkeit, Der Parteitag des
Wahlrechtskamp s. Genoſſe Bülow. Der einzige a

Wolfgang Heine: Der Vorwärts und die Berliner Genoſ-
en. Prof. M. von Reusner: Die ruſſiſche Revolution unde de e n We etagswahlen. Joh. Leimpeiers: VBieAen Fendrich: Von den Kindern, den Tieren und den

men.Bn dem II. Band der Hohenzollern-Legende nd die
eſte 26 dis 32 erſchienen. Wir ſehen in d ſen Heften diede chichte des „Alten i und erfahren die wirklichen Mo

tive, die ihm zu den fahrelangen Kriegen um eſiens Be
ſitz Veranlaſſung gaben. Das im Heft 29 beginnende 13. Ka
Füg- Ueberſpannung des Abſolutismus hat folgenden
halt: 1. Die Eroberung Schleſiens. aſtiſches oder volks
wirtſchaftliches Jntereſſe An jedem Hofe anders ſprechen.wre Bekenntnis zum Ehr Der erſte Sieg. Bünd
nis m Frankreich. Zweifacher Bruch des ne und
Sonderfriede mit Oeſtreich. 2. Die reſignierte St

Neue Gefahr und neuer Baroß Ein unglücklicher
Feldzug Drei Siege die ruſſiſche Gefahr. Der
neue Friede, Gute Vorſätze für die Zukunft. 3. Wirt
chaf spflege. Beteiligung des Adels an der Rente desles Monopoliſierung der oberen Verwargng für
die Junker. Kampf um die Bauern. 3 inetts

hie

4

Der König als Lobredner der R ik.De fiskaliſche ehiment. Die perſönliche Webh

de d de Sag ie S a re Sitn err chenden ellſ e zumvon 20 Pfennig durch die VWanbnh dung zu begie

Die bereits erſchienenen Hefe konnen wo ähh,



„weiſt. Die

in der Redaktion
Armuts-Bekenntniſſen hätten Mo dugeben W t in m vor ſolchen u Die Firma Weiſe u. ehe rch

Es iſt Aufgabe der ganzen were Verirrung,welcher unſere Vaneeh et d des mmer
hörten Prinzips einer bösartigen parteiverderblichen im
r verfallen iſt, dadurch m en, daß ſie gegen ſolchenſchauungen und gegen ſolche erfahren nachdrücklichſt
Proteſt erhebt.

Das ei l ein rundereindar w. e Demokratie

artei, die
urch A

das

r ja ſelbſtmit den geſichertſten Errungenſchaften der i racdchen Recht

rung das einen e bedeutet mit jenen
r iechönen Traditionen der Partei, welche gegenſeitige s

heit und unbeſchränktes Vertrauen für die erſte Vorbedingung
Krrg Arbeit ſeit jeher erkannt und feſtgehalten haben.

ir wollten darq unſere Kündigung dokumentieren, daß wir,
ſo viel an uns liegt, dieſe das Parteiintereſſe r ſchädi-
ende Verirrung des Parteivorſtandes ohne t aufutorität und Pielat zu bekämpfen als unſere cht er

achten.

Völlig aus geſchieden iſt jetzt jede Per-ſonenfrage. Nur das Uebel ſel f. das ſich in
unſere Partei geſchlichen, iſt zu bekämpfen un z u
beſeitigen! Die Genoſſen im ganzen Reiche mögen
vrüſfen und entſcheiden, wie in Zukunft e ſchwere
Rechtsverletzung innerhalb der Partei un-
möglich gemacht, wie die Partei und die
deutſche Arbeiterbewegung gegen ſo be-dauerliche und bedrohliche Störungenihrer Entwicklung geſichert wird!

Die aus geſchiedenen Redakteure des Vorwärts.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Der erſte Wahltag.

Der erſte Wahltag verlief unter weſentlich ſtärkerer Be
teiligung als früher. Vor vier Jahren brachte der erſte Wahl
tag in der Altſtadt rund 2250 Wähler auf die Beine (1010
ſozialdemokratiſche und 1240 vor zwei Jahren
2900 (1120 ſozdem. und 1780 bürgerl.). Geſtern ſtimmten
rund 3900 Wähler ab (2200 ſozdem. und 1700 bürgerl.).
Jn Halle Nord ſtimmten vor vier Jahren am erſten Tage 525
Wähler ab (475 ſozdem. und 50 bürgerl.). Vor zwei Jahren
waren es 750 (600 ſozdem. und 150 bürgerl.). Geſtern waren
es 1104 (978 ſozdem. und 126 bürgerl.).

Ein weiterer Unterſchied iſt, daß geſtern in der Altſtadt
mehr ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden ſind als
bürgerliche. Das iſt ſeit 1897 nicht mehr der Ja geweſen.
Jm einzelnen ſtellt ſich das Ergebnis des erſten Wahltags wie

ſo erhielten Stimmen: Sozdem m Beamte
I Dresdener Bierhalle 1094 69 41II a Kaiſer Wilhelmshalle 1099 80 154IId Schultheiß, Merſeb. Str. 304 39 167

III a Turnhalle, Torſtraze 528 46 73
liId Turnhalle, Oleariusſtr. 392 76 120IVsa Sporthotel 112 81 96IVb Wintergarten. 100 60 169Va Aktienbrauerei 157 64 216V CThaliafäl e. 214 88 64Sa. 2 I 100Die hieſigen bürgerlichen Blätter gelangen zu einem etwas
anderen Ergebnis. Die Berechnung der Sag Ztg. muß aus
ſcheiden, weil ſie im 5. Bezirk ganz unmögliche Ziffern auf

vereinlern 583 und Beamten 1184. Die H. Allg. Ztg.
berechnet für uns gleichfalls 2223 Stimmen, für die Kommunal
vereinler 584 und für die Beamten 1183 Stimmen. Die um

über 80 Stimmen höhere Zahl für die Beamtenliſte ſcheint
jedoch in falſcher Notierung der Wahl in der Aktienbrauerei
und den ThaliaSälen zu beruhen, ſo daß unſer Ergebnis das
richtige ſein wird.

Jn Halle Nord wurden abgegeben
Sozdm. Bürgerl.
502 66Vla Mohr

VIb Saalſchloß Brauerei 476 60
Summa

Auf abſolute Sicherheit haben die Ziffern keinen Anſpruch,
weil recht viele bürgerliche Wähler aus beiden bürgerlichen
Liſten ihre Kandidaten entnehmen, ſo daß es zweifelhaft war,

vorgefallen. Das Lokal von Schu

gemacht.

Das Wahlſyſt ſie

welcher der beiden Liſten die Stimme zuzuzählen war.
Jm allgemeinen ſind außergewöhnliche Vorkommniſſe nicht

iß in der Merſeburger-
ſtraße war viel zu klein, als daß es in den Jreag rn
den Andrang der Wähler hätte faſſen können. Vor dem
Wahltiſch entſtand mehrfach ein ſtörendes und die Abwickelung
der Wahl verzögerndes Gedränge. Der Magiſtrat hatte dort
ſo ziemlich das ungeeignetſte Lokal im ganzen Bezirk ausfindig

Oder hoffte man, daß viele Arbeiter wieder heimgehen
würden, ohne abgeſtimmt zu haben

n den meiſten Lokalen war gegen /46 Uhr geſtern die
Wa beendet. Jn den beiden Wahllokalen des
Glauchaer Viertels kamen dagegen die letzten bis 5 Uhr
erſchienenen Wähler erſt */47 Uhr Abſtimmung. Stadt
rat Richter fügte zu den großen Schwierigkeiten, die ohnehinmit dem traurigen Wahlſyſtem verbunden ſind, noch einige

künſtliche. Wer beiſpielsweiſe den „Tiſchlermeiſter Reinwand“
nannte, wurde erſt lange ins Gebet genommen. Riefen die
Hintenſtehenden dem ler den Namen richtig zu, ſo wurde
das verboten.

Als Legitimation wurden beim Fehlen der Wählerkarte der
Steuerzettel oder der Militärpaß als giltig anerkannt.Mehrere Wahlvorſteher ermahnten die Wahler ihre Karten für

den Fall einer Stichwahl zu behalten andre Wahlvorſteher
unterließen das.

Bei und ununterbrochner Abwickelung der Wahl
kamen der Altſtadt ſtündlich im günſtigſten Falle nur 90

zur Abſtimmung, eine viel zu geringe geh
Nach Eintritt der nkelheit war die Beleuchtung in

mehreren Lokalen ſo ungenügend, daß die Wähler nur ſchwer
die Namen ableſen konnten. Herr Rösner wurde von vielen
Bürgerlichen nicht gewählt; auch Stadtrat Dr. Puſch ſtimmte
zwar für die Liſte der Kommunalvereinler, den Namen Rösner
ließ er jedoch aus. Die Handwerksmeiſter ſtimmten zum Teil
für die Liſte der Kommunalvereinler, zum Teil für die der
Beamten manche machten Mampe halb und halb.

eſtern bereits in ſeiner Wider
rkeit gezeigt.

Wähler? Wer nicht eher zur Wahl gehen kann alsnachmittag, ſorge dafür, daß er noch vor

5 Uhr in ſeinem Wahllokale iſt. Dann muß er noch
abſtimmen können, und wenn es bis abends 7 oder 8 Uhr
dauern ſollte

Die fordern heute durch Anſchlag anKommunal Vereinler
den Plakatſäulen die Wähler auf, ſich durch die Sondern Beamten nicht verwirren zu laſſen ſondern

für die ſtimmen.der Kommunalvereinler zu

jbt uns 2223 Stimmen, den Kommmunal-

ds. Js. im
geblieben und

11 Uhr 30

eine Stunde zur Ausübung der

Ein Gebildeter vormittag ließ ein Herr, der nau Kleidung den eren“ Kreiſen angehsrt, r der s
richſtraße einen geſchriebnen Zettel folgenden Jnhalts fallen

Die Roten haben einen Affen.
W e w. e t n gutiwtertesm Rechtsanwälte. Kaufleute Beamte u. dergl.

Der Herr ſollte doch ganz genau wiſſen, wer einen „Affen“ hat.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. November.

Eine Verſammlung der Wähler der zweiten Klaſſe
findet morgen abend 8 Uhr im Gaſthofe zu den drei Königen
(Streicher), Kleine Klausſtraße 7, ſtatt. Zahlreiche Beteiligung
dringend erforderlich.

Der Ausſtand der Kupferſchmiede
eht nach wie vor weiter. Jm Ausſtande befinden ſich 15 Kolren Eine geſtern abend ſtattgefundene Verſammlung be

ſchäftigte ſich mit den Zugeſtändniſſen, welche die Firma
A. Wernicke gemacht hat. s wurde beſchloſſen ſo lange im
Ausſtande zu verharren, bis auch die Firma das gewährt, was
die übrigen bewilligt haben. Es ſei nicht mehr wie recht und
billig, daß mit der Firma W. keine Ausnahme gemacht werde.

Ueber die Sperre bei der Firma Watzinger
ſchickt uns die hieſige Zahlſtelle des Stukkateur-Verbandes fol
ende Erklärung: Herr Watzinger erlaubt ſich, die über ſein

eſchäft verhängte Sperre als zu Unrecht verhängt hinzuſtellen,
trotzdem er ſeinerzeit der für dieſe Sache gewählten Vertrauens
perſon nach langer heftiger Ausſprache alle gegen ſein Geſchäft
beſtehenden Gründe zugegeben hat. etzt verſucht Herr
Watzinger nun wieder bei verſchiedenen Bauunternehmern die
beſtehende Sperre falſch darzuſtellen. Der Verband e
alſo hierdurch nochmals zur Kenntnis, daß die auch jetzt no
weiter beſtehende Sperre zu Recht beſteht und von den Mit-
liedern der e Filiale hochgehalten wird. Daß ſich nunſiver etliche Arbeitswillige ne haben, iſt ſehr bedauer

lich, aber auch mit dieſer Ausleſe wird der Herr Watzinger
hinſichtlich der zu leiſtenden Arbeit keine allzu große Ehre ein
legen können.

Der Arbeitsnachweis der Metall Jnduftriellen
an der Dorotheenſtraße iſt wiederholt ſchon Gegenſtand herbſter
Kritik ſeitens der Arbeiterſchaft geweſen. Uns wird folgender
Fall mitgeteilt. Jm Bureau war vor einigen Tagen ein Ar
beiter anweſend, welcher in einer hieſigen Fabrik Arbeit ge
funden hatte und zu dieſem Zwecke um einen Nachweisſchein
erſuchte. Da aber der anweſende Beamte etwas an ſeinen
Papieren auszuſetzen hatte, verweigerte er ihm den Nachweis-
ſchein. Der Arbeiter bat flehentlich um Rückſicht; er ſei froh,
daß er Arbeit gefunden und der Herr möge ihm doch den An
tritt nicht verhindern Alles vergebens. Der Aermſte mußte
ohne Schein wieder qbziehen.

Es iſt geradezu unerhört, wenn es, wie hier, von den Launen
eines Beamten abhbängt, ob ein Familienvater auf der Straße
liegen bleibt oder nicht, kennzeichnet aber zur Genüge die ſcharf
macheriſchen Praktiken. Auf Gnade und Ungnade iſt ein Ar
beiter den Herrſchaften ausgeliefert, die ihn verderben können,
ganz wie es ihnen beliebt. Das einzige, was die Arbeiter hier
tun können, iſt, daß ſie ſich dem Metallarbeiter Verbande an
ſchließen. Nur durch deſſen Einfluß können die Arbeiter durch
en daß den ſcharfmacheriſchen Praktiken Einhalt geboten
wird.

Schutz gegen giftige Tapeten.
Von der Zahlſtelle Breslau des Verbandes der Tapezierer

geht uns folgende Zuſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung
u: Auf Anregung der Filiale Breslau des Verbandes deutſcher

pezierer unternimmt ſelbiger zurzeit Ermittelungen nach
Tapeten und Borden, die leicht färben, ſehr ſtäuben, oder die
während der Verarbeitung Zeichen von Giftigkeit nachweiſen,
d. h. deren Verarbeitung Unwohlſein, ſtechenden Kopfſchmerz,
Erbrechen ſowie völlige Vergiftung hervorruft. Leider werden
ur Tapetenfabrikation nachweislich ohne Rückſicht auf
as Leben und die Geſundheit der in Frage kommenden Per

ſonen, Arſenik, Blei, Kupfer uſw. verwendet. Der Verband
bittet daher alle Meiſter und Gehilfen Proben derartiger
Tapeten nebſt Angaben über Verarbeitung und Folgen, ſowie
überhaupt Meldungen von Unfällen, die oben angeführte Wahr
nehmungen berühren, baldigſt mitzuteilen, damit weitere Schritte
unternommen werden können. Diesbezügliche Mitteilungen und
Sendungen von Tapetenproben ſind zu ſchicken an Albert Pache,
Breslau 9, Kl. Fürſtenſtraße 21.

Es iſt dringend zu hoffen, daß alle Intereſſenten an dem
z7rß im Jntereſſe der Allgemeinheit liegendem Werke mit
arbeiten.

Schulfſtatiſtik.
Der Regierungsbezirk Merſeburg umfaßt 3 Stadt und

16 Landkreiſe. Nur eine Großſtadt (Halle) befindet ſich in dem
Bezirke. Außer dieſer ſind im ganzen nur 12 Orte vorhan-
den, welche 25 und mehr Lehrkräfte an den öffentlichen Volks
ſchulen haben. Es ſind dies Torgau mit 25, Helbra mit 27,
Delitzſch und mit je 28, Merſeburg mit 36,Naumburg mit 30, Bitterfeld und Wittenberg mit je 40, Eilen
burg mit 55, Weißenfels mit 68, Eisleben mit 69 und Zeitz
mit 80 Lehrkräften. Die Stadt Halle hat deren 411. m
r Regierungsbezirke gibt es 1218 Schulgemeinden. 13
ilden die oben genannten größeren Orte. 20 Gemeinden haben
wiſchen 11 und 22 Lehrkräften. 4 haben je 10, 7 je 9, 12
e 8, 10 je 7, t 6, 25 je 5, 33 je 4, 73 je 3 Lehrkräfte.
237 Gemeinden haben zweiklaſſige Schulen. 769 Gemeinden
ſind im Beſitze einklaſſiger Schulen. Jn dieſen 1218 Schul
emeinden wirken zuſammen 3321 Lehrkräfte, und zwar 3088
ehrer und 233 Lehrerinnen. Seit dem Jahre 1897 hat ſich

die 9 der Lehrer um 368 (13,53 Proz.) vermehrt, während
die Zahl der Lehrerinnen um 91 (64 Proz.) geſtiegen iſt.

Zum Lehrermangel. Nach dem Amtlichen Schulblatt für
den Regierungsbezirk Merſeburg ſind von den am 1. Oktober

ezirke vakant geweſenen Lehrerſtellen 73 unbeſetzt
m Laufe des Monats Oktober noch weitere 18

und 2 Rektorate frei geworden, ſo daß im ganzen 98 Lehrer
ſtellen unbeſetzt ſind.

Fahrplan- Aenderung der Halle Hettſtedter Eiſen
bahn. Wie die Direktion bekannt gibt, verkehrt vom Dienstoden 7. Nobember d. J. ab der Regattec 50 ab HalleC

Hin nachts an jedem nstag und Freitag bis

lich. Wir können nicht prüf

von vier Verbandskollegen

üllme hinaus bis Schwittersdorfv d h vat.v U wurde, wie ein Feaigt, um arg an einer Dame (Frau
n mee h r. rWa beraubt. Eimige Mag m der t befindliche A

r Strolch noch r itig, nahmen e d
w ab bear mit und Stiefelen n z W. gehen Wollen ſchlugen a u
den Unhold hrrad des Räubers wurde tota zer
trümmert. Er ſelb im Graben der Lettinerſtraße liegen.

Betrie nachmittag 8 Uhr verunglückteim Betriebe der Möbelfabrik C. Hauptmann Panee lrichſtraße 56, der r orn, als er die Weile der dent
a rennd dire

ebe laufenden Faden befreien wo

etwa 20 Jahre alte Menſch iſt ledig und wohnt in Leipzig.
Die Rekruten ſind vor einigen Tagen vereidigt worden.
Auch die Filzpantoffeln werden tenerer. Die am

1. November 1905 in Berlin verſammelt geweſenen Filz-, Reiſe
und Pantoffel Fabrikanten haben beſchloſſen, die

reiſe für ſämtliche Fabrikate in bisherigen Qualitäten ſofort
um mindeſtens 5 bis zu 15 Proz. je na
produkte zu erhöhen.

Geſtorben ſind im Laufe der ergangenen Woche in
Halle- Süd 34 Perſonen, darunter rtsfremde, und
zwar an: Lungenemphyſem 1, Arterienverkalkung 1, Lungen
entzündung 2, Darmkatarrh 3, a 1. Maſern 1, Abſceßim Nacken 1, Altersſchwäche 3, Blinddarmentzündung 1, Atrophie
2, Selbſtmord 1, Herzleiden 1, Lungenſchwindſucht 3, Perityphlitis
1, Keuchhuſten 2, Herzmuskelentartung 1, Krämpfe 2, ſpaſtiſcher
Spinalparalyſe 1, Schenkelhalsbruch 1, Herzfehler 1, Herzklappen
fehler 1, Eryſibel 1, Blutvergiftung 1, Totgeburten 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
27 Verſonen, darunter ein in hieſiger Krankenanſtalt verſtorbener
Ortsfremder, u. zwax an: Bruſtkrebs 1. Hirnkrämpfe (Eklampsie
infant) 1, Arterioſkleroſe 1, Magencarcinom 1, Geſchwülſten
des Bauchfelles (Sarcom) 1, Gehirnſchlag 1, Altersſchwäche 2,
Leberverhärtung 1, Abzehrung 1, chroniſcher Nierenentzündung
2, Stimmritzenkrampf 1, Hirntuberkuloſe 1, Lungentuberkuloſe 3,
Brech Durchfall 1, Magen Darmkatarrh 1, h e
Keuchhuſten 1, Jlinddarmen tn 1, progreſſiver Paralyſe
1, Lungenentzündung 1, infolge Selbſtmordes durch Erſchießen
1, infolge Ertrinkens in einer t (Unglücksfalls) 1,
infolge Quetſchung der Bruſt (Unglücksfall) 1, Totgeburten 1.Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Jn dieſer
Woche wird eine Nordlandsreiſe gezeigt. Zuerſt kommt Bergen,
dann folgen herrliche Anſichten von Olde und Hardangerfjord,
Sunclosfjord, Nerofjord bei Gudwangen, ferner vom Tal
Romsdal, vom Bygdin-See, Balholmen und Vadſon. Dann
folgen ausgezeichnete Aufnahmen der Lofoten und der Stadt

ammerfeſt. Auch werden die Lappländer in ihrem Leben und
reiben vor Augen geführt. Ferner iſt noch ein prächtig ge

lungenes Bild der Mitternachtsſonne am Nordkap zu erwähnen.
Vor allen Dingen werden aber die Anſichten von Andrees
Ballon Expediton intereſſieren. rer ehen wir den Dampfer
Swenkſund mit Andree und ſeinen ieren an Bord, dann
denſelben Dampfer im Polareis feſtgefahren und dann wiederum
im Treibeis umhertreiben. Hierauf folgen die Vorbereitungen
ur Ballonfahrt, wie z. B. Ausſchiffen der Ballongondel,
ransport der Ballonhülle, Montieren des GasApparates,

dann Andrees Ballon gefüllt und der Aufſtieg desſelben am
11. Juli 1897. Auch dieſe Serie iſt nur aus vortrefflichen
Aufnahmen mmengeſtellt und als hochintereſſant zu be
zeichnen. Nächſte Woche: EnglandSchottland.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Die nächſte
Wiederholung des ozenten findet am Mittwoch ſtatt
und können Billetts an der Theaterkaſſe vorgemerkt werden.
Die Bühnenproben zu Heirat wider Willen nehmen noch die
ganze Woche in Anſpruch. Die Premioere iſt jedoch für Sonn
tag geſichert. Am Donnerstag geht mit Frl. Erna Fiebiger
die Oper Mignon in Szene. Turandot von Fr. Schiller,
hier ſeit langen Jahren nicht gegeben, erſcheint am Freitag zum
Geburtstage des großen Dichters. Hr. Dr. Banaſch hat ſich
von ſeiner Erkrankung ſo weit erholt, um am Sonnabend zum
2. Male in Meyerbeers Prophet auftreten zu können.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der letzte
Abend des Novitäten-Zyklus bringt Mittwoch ein dreiaktiges
Schauſpiel Ernſt von Vofes, betitelt u und wird darin
die weibliche Hauptrolle von Helene Bensberg dargeſtellt werden.
Die nächſte Aufführung von Artur Lippſchitzs Schwanknovität
Die fromme Helene findet r ſtatt. Nochmals ſei be
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß das Abonnement für
den am 14. d. Mts. mit Stützen der Geſellſchaft beginnenden
Jbſen Zyklus mit Sonnabend, den 11. ds., geſchloſſen wird, und
von Sonntag ab die gewöhnlichen Tagespreiſe eintreten.

Beeſenlaublingen, 5. Novemler. (Eig. Ber.) Großfeu er. Geſtern abend 149 Uhr brannte die dem Bäcker
meiſter Spangenberg gehörige Scheune mit 32 Schock Roggen,
25 Schock Hafer und 50 Zentner Briketts bis auf die Mauern
nieder. Die Urſache des Feuers iſt noch nicht recht bekannt.
Der Bäckermeiſter pangenberg hatte gal aiſhe Arbeiter neben
der Scheune im Quartier, welche ſofort, als das Feuer auf
ging, ihre Bündel ſchnürten und abgingen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 7. November. (Eig. Ber.) Kriegervereinliches.

Vor kurzem haben die Kriegervereinler in der Zentralhalle
eine Verſammlung abgehalten, in der wieder in gewohnter
Weiſe die Mitglieder mobil z worden ſind gegen alles
Freiheitliche und Vorwärtsdrängende. Es iſt, wie uns mit
g wird, beſonders darauf hingewieſen worden, daß einmal

ie Kriegervereinler keinen Gewerkſchaften und auch dem Kon
ſumverein nicht beitreten dürfen, widrigenfalls ſie den Ausſchluß
zu gewärtigen haben. Ebenſo ſind die bevorſtehenden Stad
verordneten Wahlen in Behandlung gezogen worden, und auierbei wurde der Ausſchluß gecekt nicht nur, wenn ſie
ür die ſozialdem. Kandidaten ſtimmen, ſondern auch wenn ſie

überhaupt nicht wählen. Daß ſie für die Bürgerlichen ſtimmen
müſſen, betrachten die Leiter der Kriegervereinler als ſelbſtverſtänd

en, ob die uns gewordenen Mit
Zunge in vollem Umfange auf e beruhen, aber man
kann das wohl nach dem bisherigen Verhalten jener Vereine
annehmen. Und da muß man ſich denn wirklich fragen, ob
es noch Leute geben kann die ſich ſo ohne weiteres derartige
Dinge einfach befehlen laſſen und damit zufrieden ſind. Jeden
alls wird die Arbeiterſchaft von Zeitz auch dieſen Schlag bei
er Wahl zu parieren wiſſen.
Zeitz, 7. November. Senefelderfeier. Einige ſehr ver
ü

ä

Teuerung der Roh

n g. Stunden bereitete am Sonnabend der Senefelder-Bund
erband der Lithographen uſw.) ſeinen zahlreich erſchienenen

Gäſten im Deutſchen Kaiſer. Jn ſeinem e führte der
Vorſitzende, Herr Büchner, den Zuhörern die Entſtehung und
Entwicklung des Bundes in großen Zügen vor. Ein Doppel
guartett ſowie ein Baritonſoliſt des Ar -Sängerchors
den geſanglichen Teil des Abends. Beſonders gefſiel aber ein
luſtigen Turner a ch das Thenter i i en erb R

Au ater e ro nglatt von ſtatten. Hierauf folgte dann n Wage n ins

Naumburg, 6. November. (Eig. Ber.) Konſum-
vereins-Generalverſammkung. Am Mittwoch
fand im großen Ratgskellerſaal die ſtark beſuchte Generalver
ammlung des hieſigen Konſumvereins ſtatt. Der Berrcht
ber das 25. Geſchäftsjahr liegt gedruckt vor. Daraus ergivt



daß der Verein Schluffe ahresu hatte. Ein Wehr g e r von
iervon ſind allerdings am 1. Vytenber ausgeſ ieden durch

3 durch z 24 a größtenteils Beamte
gegen voriges Jahr 95 610 Mt. c rege u

Der Ladenumſat pro Mit
lied iſt von 169 Mk. imJahte geſtiegen. vorigen auf 227 Mt. in dieſem

(Dies iſt leider aus dem Berierſehen.) Der Lieferantenumſatz von 116 205 r r
jahre auf 94 540 Mk. in dieſem Jahre zurückgegangen. Dieſes
gute Zeichen dürfte ſeinen Hauptgrund darin haben, daß der
Verein eine eigene Fleiſcherei eingerichtet hat, denn es wur
den 505 Schweine geſchlachtet, woraus eine Einnabme von

J e et n lage der hohen Viehpreifeer erei a s7 ren e werden. 2 wer n Sovtnn vor
Weil der Seifenoerbrauch ja wohl als ein Kulturmgeſehen wird, ſo ſei erwähnt, daß im VBerichtsſahre ca

7000 Stück Toilettenſeife rund 27 000verkauft worden iſt. Pfund andere Seife
t ch Wns verzichtet auf

es Berichts, daher beſchränkt die Verwalweenng veh Zeche ch ſich tung auf Beant
Zunächſt ſpricht ein Redner ſeine Befriedigung im allgemei

nen mit der Geſchäſtsführung aus und ermahnt die Mitglie-
u c r durch den Verein zu decken,

enn dann würde er Geſamtumſatz leiMillion bringen laſſen. ſaß let9t auf eine hatve
Des weiteren wird ein Kaſſapoſten bemängelt. Die Ver

waltung erklärt, dies nur nach Einſicht der Bücher ſpezialiſie-
ren zu können.

Sodann führt eine Frage betr. die Gehaltsſtellung der Ver
käuferinnen zu dem Ergebnis, daß von vielen Seiten eine
beſſere Bezahlung für die Verkäuferinnen gefordert wird, und
ebenſo werden des weiteren manche Mängel in der Bedienung
zur Sprache gebracht.

Weitere Fragen betreffen die Einkaufsverhältniſſe, hier wird
beſonders auf die Großeinkaufs- Geſellſchaft und auch darauf
hingewieſen, daß bei Einkäufen auch die Forderungen der
organiſierten Arbeiter mit beachtet werden möchten. Die Ver-
waltung erklärt, nicht immer die vorgebrachten Wünſche berück-
ſichtigen zu können, denn die Billigkeit der Ware müſſe in
erſter Linie beachtet werden. Ein weiterer Redner von der
Verwaltung meint, daß Theorie und Praxis verſchieden ſein
und nicht alles, was uns in der Theorie als Jdeal vor-
ſchwebe, im vraktiſchen Leben durchführbar ſei. (Dieſe An
ſichten dürften doch wohl nur im relativen Sinne aufzufaſſen
ſein, denn ſonſt würden ſie nicht aufklärend ſondern ver-
wirrend wirken). Sodann wird Beſchwerde geführt über die
Vergebung der Reparatur- Arbeiten an einen Bauunternehmer,
der die niedrigſten Löhne zahlt. Dies hat die Verwaltung
nicht gewußt und von der betr. Organiſation iſt auch davon
bisher nichts bekannt gegeben.

Hierauf wird repliziert, baß die betreffende Verdingung nicht
im Halleſchen Volksblatt oekannt gemacht ſei und deshalb ein
Hinweis wegen Nichtkenntnis unterblieben iſt. Ein Mitglied
will jedoch die fragliche Anzeige im Volksblatt geleſen haben.
(Wird wohl ein Jrrtum ſein). Nachdem noch mehrere Redner
das genoſſenſchaftliche Weſen teils im allgemeinen, teils unter
Hervorhebung ſpezieller Wünſche beleuchtet haven, wobei ein
Redner nicht übel auf das Prinzip des billigen Einkaufs als
unter Umſtänden genoſſenſchaftswidrig hinwies, wurde die von

eine ſpezielle Erläuterung

der Verwaltung vorgeſchlagene Verwendung des Remngewinns
angenommen, hiernach wird die Rückvergütung betragen für
den Ladenumſatz zehn Prozent und fünf Prozent für Liefe-
ranten-Marken. Kleinere Poſten werden für den Reſervefonds
und auf Jnventar uſw. verwendet. Der Verwaltung wird
Decharge erteilt. Merkwürdigerweiſe beteiligten ſich an den
Abſtimmungen nur ſehr wenige. Das ſollte eigentlich an-
ders ſein.

Naumburg, 7. November. Zur Stadtverord-
neten-Wahl. Mit der Aufſtellung von Kandidaten be
faßte ſich am letzten Sonntag eine Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins. Unſere Kandidaten ſind die Genoſſen
Otto Teichmann, Schriftſetzer, Karl Grunert, Tiſch-
ler, Max Nicolai, Schriftſetzer, Franz Vogt, Maurer,
und Robert Heinemann, Schriftſetzer. Es ſoll ein
Wahlaufruf im Volksblatt und im Kreisblatt erſcheinen. Des
ferneren iſt vom Vorſtand ein Flugblatt ausgearbeitet worden,
welches am Sonntag verbreitet werden ſoll. Die Genoſſen
werden aufgefordert, ſich zahlreich an der Verbreitungen zur
Wahl zu beteiligen. Am Sonnabend, den 11. Novemböer, fin-
det eine ffentliche Wähler-Verſammlung ſtatt, in welcher Ge-
noſſe Thiele- Halle über das Thema: Warum beteiligen
wir uns an den Stadtvevordnetenwahlen, referieren wird.

Eilenburg, 6. November. (Eig. B.) Na
Wahlgange. Ueber die Verſchiebung
Wählerklaſſen gegen die vorigen Wahlen wird
ſchrieken: Jn der Zahl der Wähler der einzelnen Kigſſen
war inſofern eine ziemlich einſchneidende Aenderung einge-
treten, als in der erſten Klaſſe durch Aufnahme der zwei
induſtriellen Aktiengeſellſchaften, Eilenvurger Kattunmanufaktur
und Deutſche Celluloidfabrik 4 die Wahlerzahl von auf
6 reduzierte, dieſer Um tand folgerte Verſchiebeungen nach der
zweiten und dritten Klaſſe und dürfte beſonders die letzte außer
den durch unſere Agitation gewonnenen Arbeiterwählern eine
ziemliche Vermehrung der Wähler durch frühere An ehörige der
zweiten ar erfahren haben. Als Kurioſum ſei hierbei
mitgeteilt, daß unter anderen auch der Erſte Bürgermeiſter von
Eilenvurg in der dritten Klaſſe zuſammen mit den Tagelöhnern wählte. Auch das Mengen lrecht ſcheint noch
n „gerecht“ genug zu ſein, ſonſt könnte etwas derartiges

dem erſten
er verſchiedenen

uns noch ge-

nicht vorkommen.
ieſe Verſchiebung wäre Pnreigend

verordneten-Kollegiun. vor einer Verſeu
u retten wenn die Gegner einig geweſen wären! Trotz
er Kaſſandrarufe des Hausbeſitzer Gewerbevereins, die
uſammen eine Liſte aufſtellten, konnte ſich die „Hirſch undBeamtenparte, wie ſie ein Lokalblatt nennt, nicht verſagen,

eine zweite Liſte aufzuſtellen.
Beſonders der bekannte Kommerzienrat Holzweißig tvat für

dieſe zweite Liſte ein. Er hat nun die Freude, ſeinen Protege,
Oberpoſtſekretär Nell, in ausſichtsreicher Stichwahl zu ſehen

aber nur um den Preis, daß der erſte Ver reter der Sozial
demokratie ins Stadtparlament einzieht. Wir ſagen ausſichts-
reiche Stichwahl, weil nunmehr die feindlichen Brüder ſich

denfalls wieder brüdenrlich vereint gegen die mit zwei Kan-
idaten andrängende Sozialdemokratie wenden werden. Grund

ſätze kennt man ja kaum in den J Kreiſen außer den
einen, der da lautet: Gegen die zialdemokratie!

Wie weit die Redensart „Gemeinwohl“ in Wahrheit der
Jntereſſenpolitik der einzelnen Cliquen weichen t konnte
dabei inſofern beobachtet werden, als der eine K (dat der
Hans beſderliſte Telegraphenaſſiſtent a. D. Knopf, der als

berzeugter und befähigter Anhänger der Naturheilmethode
chon manches Gute in volls-hygienlſcher Hinſicht geleiſtet hat,
einem Rivalen Nell unterlegen iſt, nur, weil er Hausbeſißer

und nicht mehr Beamter, der nicht an die Scholle enden
iſt! Aus dieſen Gründen erklärt ſich's, daß die Wahlbewegung
in den bürgerlichen Kreiſen eine zfenjlich lebhaſte war, wäh

eſen, das Stadt-
durch die Roten

rend bei in ter Fenntzis der Verhältniſe undVverechiung der verfügbaren Stimmen d ver trocken ge

balten wurde. Inwieweit eine Antwo Magiſtrats auf
die in der letzten r im Tivoli obenen Angriffe gegen die Verwaltung des Krankenhauſes ſowie
die dort beſprochenen Forderungen guf kommunalem Gebiete,
die in Form einer ſehr langen chung“ in den
hieß en Lokalblättern erſchien, die Wahlen einwirken
onnie, wollen wir an dieſer Stelle nicht unterſuchen.

Nur das eine ſei geſagt: Wenn der agiſtrat davon ſpricht
daß dieſe Faderan en ha längſt auf dem letzten Städie-
tage beſprochen worden ſelen, ſo möge ihm geſagt ſein, daß
dieſe Forderungen von der Sozialdemokratie en
wurden, ehe man an Städtetage gedacht hat! nſenig war
es geradezu, in welcher Weiſe man plör ich die die Schule
betreffenden Ferherzngen in bürgerlichen Kreiſen pouſſierte.
man mag wohl dahinker gekommen ſein, welche tiefe Erbitte
rung in den Kreiſen der Minderbemittelten die Forterhebung
des Schulgeldes in den Voſksſchulen und die Bevorzugung des
Realgymnaſiums hervorgerufen hat.

nd nun auf zur Stichwahl! Dieſelbe findet
en am Montag, den 20 ds von vormittags 9 bis 1 Uhr

on unſerer Seite ſind die Genoſſen Raute und Burtkhardt
aufgeſtellt. Unſern Freunden ſei aber geſagt, daß keiner ſich
darauf verlaſſe, daß ein Sitz uns ſicher iſt, ſondern jeder
ter und ziehe auch die Säumigen, die in der Hauptwahl
Golten, heran, es iſt nicht Seelen daß bei genügender

eteiligung uns alle beide Sitze zufallen.
en 6. November Die Kontrollverſammlungen für die im Militärverhältnis ſtehenden Einwohner

Eilenburgs finden im Schützenhauſe ſtatt am 8. Novem
ber vormittags 9 Uhr für die Mannſchaften derProvinzialinfanterie und am ſelben Tage nach
mittags 2 U hr für diejenigen der Spezialwaffen.
Verpflichtet r Teilnahme an denſelben ſind außer der Re-
'erve aller Waffengattungen nebſt Dispoſi ionsurlaubern die-
enigen Mannſchaften der Land und Seewehr 1. Aufgebots,

welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1895 ein
getreten ferner die Leute, welche als vierjchrige Frei-willige oder bei der Kavallerie oder reitenden Artillerie drei

Jahre aktiv gedient haben und in der Zeit vom 1. April bis
30., September 1895 eingetreten ſind, die Halbinvaliden der
Reſerve, die auf Zeit anerkannten Halbinvaliden und endlich

ger Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
aften.

Delitzſch, 7. November. (Eig. Ber.) Die diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen finden Dienstag, den 16. No-
vember, von morgens 9 bis nachmittags 3 Uhr im Rathaus-
ſaale ſtatt. Als Kandidaten für die dritte Abteilung ſind in der
ietzten Verſammlung von ſeiten der organiſierten Arbeiterſchaft
die Genoſſen L. Biedermann, A. Münzer und K. Wüſte
aufgeſtellt worden. An der Delitzſcher Arbeiterſchaft liegt es
nun, alle Kräfte bis zum Wahltage anzuſtrengen, um die
Scharte von vor zwei Jahren wieder auszuwetzen und unſere
Kandidaten zum Siege zu verhelfen. Wir haben es diesmal
wieder mit einem geſchloſſenen bürgerlichen Gegner zu tun,
der alles dranſetzen wird, in Gemeinſchaft mit den Beamten
die Arbeiterſchaft niederzuſtimmen. Der allgemeine Bürger-
verein, der ſich hier wieder gebildet hat und von liberalen
Süßholzraſplern geleitet wird, ſcheint ſich beſonders die Auf-
gabe geſtellt zu haben durch das Schwenken des roten
Lappens die Wähler gruſelig zu machen. Daß die bisherigen
Vertreter der Arbeiterſchaft ihre Schuldigkeit getan haben, können
unſre Gegner nicht abſtreiten. Aber weil ſie den Umſturz der
beſtehenden Ordnung wollen (wie Herr Witte ſo ſchön ſagt),
darf man ſie nicht wählen. Das verlangen wir auch nicht von
dem bürgerlichen Gegner, die Arbeiterſchaft muß ſelbſt Mann
für Mann dafür ſorgen, daß unſere Kandidaten gewählt wer-
den. Wie notwendig eine tüchtige Arbeitervertretung in den
Stadtparlamten iſt, wird wohl jeder derikende Arbeiter erkennen.
Man erhebt von ſeiten der Gegner den Vorxwurf, unſere Ver
treter wollen nur Politik treiben. Das wollen ſie auch tun,
und weil ſie dies tun, ſind dieſelben nicht als Stadtverordnete
geeignet. Wir betrachten allerdings die Aufgaben einer Stadt-
verwaltung von einem anderen Standpunkte. Unſere ganze
kulturelle und ökonomiſche Entwicklung, in der die heutige
Geſellſchaft ſich befindet, muß ſich naturnotwendig auch auf
kommunalem Gebiete wiederſpiegeln. Die Lohnkämpfe in
großen Jnduſtriebezirken haben oftmals die Verwaltungen ver-
anlaßt, einſeitig der Unternehmer einzugreifen. Zoll-
erhöhungen und n können den verſchiedenen Ge-
meinden wirtſchaftlich großen Schaden zufügen. Steuer-
erhöhungen, wie des Tabaks, kann einem großen Teil geradeunſrer Gemeinde in ihrer Exiſtenz ſchwer gefährden. Wenn in
ſolchen Fällen Arbeitervertreter den Verſuch machen, derartige
Gefahren in irgend einer Weiſe als Stadtverordnete abzu-
wenden ſuchen, dann tun ſie nur ihre Pflicht. Das Bürgertum
ſchreit und ſchimpft wohl auch in ſolchen Fällen, aber ſonſt tut
es nichts. Das hieße ja Politik treiben. Es beſchäftigt ſich
lieber mit Fragen, die jeden vernünftigen Menſchen zum Lachen
reizen, z. B. ob man das Platzkonzert Sonntags ſoll im Birken-buſh oder auf dem Roßplatz abhalten. Auch wünſcht man, daß
die Fleiſchſchau nicht ſo ſtreng genommen werden ſoll. Platz
e und Polkaſchlächterei, das iſt bürgerliche Kommunal-
politik.

Eisleben, 7. November. (Eigen. Ber.) Die Stadtver-
ordneten-Wahlen finden vom 15. November ab ſtatt.
Leider iſt hier keine Möglichkeit gegeben, daß die Arbeiterſchaft
einen der ihrigen in den Rathausſaal ſenden kann. Notwendig
wäre dies mehr wie irgend anderswo. Einige Proben ſtadt-
väterlicher Weisheit hat ja ſchon das Volksblatt veröffentlicht
(ſiehe Georgi). Auch haben ſich die Stadtverordneten der dritten
Abteilung nicht ſo gezeigt, wie es namentlich die Arbeiterſchaft
und auch ein Teil des Bürgertums wünſchte, ſo in der be
kannten Waſſerſtänder Angelegenheit. Gerade auf Herrn
Richter, der jetzt mit ausſcheidet, hatte man mehr Hoffnung ar
ſetzt. Die dritte Abteilung hat ca. 2200 Wähler, die zweite
ca. 300 und die erſte ca. 60 Wähler aufzuweiſen. Nun, wie
überall wird auch diesmal die gewerkſchaftliche Beamtenliſte
durchkommen, da von einer Oppoſition ſo gut wie gar nicht ge
jprochen werden kann, höchſtens von einer ſolchen mit geballter
Fauſt in der Taſche.

Wittenberg, 6. November. (Eig. Ber.). Einiges zur be-
vorſtehenden Stadtverordnetenwahl. Jn kurzer Zeit
finden auch bei uns die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Nach
ernſten Erwägungen hat nun der Sozialdemokratiſche Verein
beſchloſſen, die Arbeiterſchaft aufzufordern, ſich diesmal an
der Wahl nicht zu beteiligen. Es geht auch nicht an,
alle die Gründe zu veröffentlichen, die zu dieſer Stellungnahme
gedrängt haben. Einiges muß jedoch erwähnt werden. Wie
überall, ſo iſt der Arbeiter auch hier entrechtet, indem das
Wahlrecht von der Zahlung eines Bürgergeldes entſprechend
der zu zahlenden Einkommenſteuer abhängig gemacht wird.
Nur wenigen Arbeitern iſt es möglich, mit 6, 9 oder gar 12 Mk.
ſich die Ehre eines Wittenberger Bürgers und damit das Recht,
wählen zu können, zu erkaufen. Obwohl wir wiſſen, daß die
Intereſſen der hieſigen Arbeiterſchaft von den jetzigen Vertretern
der dritten Klaſſe nicht im Entfernteſten gewahrt werden und
obwohl die berechtigten Wünſche der Arbeiter einfach nicht ge-

hört werden (es iſt eben ein Klaſſenparlament), ſo müſſen wir
doch mangels einer durchgreifenden Organiſierung, die die Vor
bedingung jedes Handelns iſt, in dieſem Jahre von einer Be
teiligung abſehen. Unter den gegebenen Umſtänden in einen
Wahlkampf einzutreten, der nicht die geringſte Ausſicht auf Er
folg bietet, durfen wir unſeren Freunden und Genoſſen nicht
zumuüten.
So traurig nun dieſe Tatſachen ſind, ſo ſollten ſie uns doch

Veranlaſſung zum Nachdenken geben. Die Arbeiterſchaft hak
eben ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht getan. Wie ſteht es
mit der Varteipreſſe, wie mit der gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſation Hand aufs Herz, Parteigenoſſen, es
iſt nicht das getan worden, was getan werden konnte. Einige
wenige mühen ſich ab, die anderen ſtehen kritiſierend, groller
und ſchimpfend beiſeite. Das muß anders werden. Wer
aufrichtig und ehrlich mit ſich und ſeiner Ueberzeugung meint,
der muß nunmehr Schulter an Schulter mit ſeinen Klaſſen
genoſſen kämpfen und arbeiten zur Stärkung der Organiſationen
und ſtändigen Vermehrung der Volksblattleſer, dann können
wir auch das nächſte Mal mit Erfolg in den Wahlkampf ziehen.
Das iſt die Lehre, die wir aus Anlaß der Stadtverordneten
wahlen und noch aus anderen Anläſſen ziehen müſſen.

Jn den nächſten Tagen werden ſicher die bürgerlichen Par
teien um die Stimmen der Arbeiter buhlen. Sie werden alle
möglichen Verſprechungen machen und hernach darauf pfeifen
Arbeiter! Sorgt jeder in ſeiner Weiſe dafür, daß den bürger
7 Schönrednern und Schwätzern keine Arbeiterſtimme ge-
geben wird.

Liebenwerda, 6. November. Die Rettung des Mittelſtandes. Jn Hrtrand wurde eine Ortsgruppe der Mittel
ſtandsvartei gegründet. Dann los auf die Sozzen!

Dommitſſch, 7. November. (Eigen. Ber.) Kirchenſteuer.
m Laufe dieſer Woche wurden die Einwohner der hieſigen
tadt mit Kirchenſteuerzetteln beglückt. Arbeiter, die im vorigen

Jahre noch 40 Pf. zahlten, zahlen laut Steuerzettel jetzt 80 Pf.,
alſo iſt dieſe Steuer um rund 100 Prozent erhöht. Jſt die
Kirchenſynode hierzu vielleicht wegen der Fleiſchnot veranlaßt
Iſt ſie vielleicht geneigt, durch die Mehreinnahhme, die hierdurch
entſteht, Leute zu beſolden, die, wie der Miniſter der Schweine
üchter, ſagen: Fleiſchnot 's nich. Arbeiter, Genoſſen! Wenn

Jhr noch länger ſo zuſeht, wie man Euch mit Steuern belaſteto müßt Jhr es 8 auch gefallen laſſen, daß man Euch au
im Laufe der Zeit noch das Hemd vom Leibe zieht. Arbeiter
von Dommitzſchl Proteſtiert gegen dieſe Zwangsſteuer, ſchart
Euch zuſammen, tretet aus der Landeskirche aus, denn 42
bietet Euch die Kirche? Nichts. Arbeiter, wollt Jhr es Euch
gefallen laſſen, daß man Euch noch mehr drückt Eure Ant
wort muß ein einſtimmiges Nein ſein. Jhr ſeid doch Männer,
die einem beſtimmten Ziele entgegen gehen.

Bockwitz, 6. November. (Eig. Ber.) Der Reinfarr ves
Herrn Hebeſtreit. Zu welch kurioſen Streichen die ver-
biſſene Arbeiterfeindſchaft der Saalwirte führt, zeigt folgender
Vorfall. Bekanntlich hat der Konſumverein infolge der durch
den Saalkampf bedingten ſtarken Nachfrage Dresdener Felſenkeller- Lagerbier eingeführt und macht damit ein gutes Geſchäft
Die Saalwirte führen dasſelbe Bier und merken nun erſt recht
ihre Torheit. Da verlangte Herr Hebeſtreit von der PreeeſFelſenkellerbrauerei, de ſie die Lieferung an den Konſumverein

einſtellen ſolle und drohte gar, nichts mehr vom Felſenkeller zu
beziehen. Die Brauerei ſteht auf dem ſelbſtverſtändlichen Stand
punkt, daß ſie jedem, der dafür bezahlt, ihre Produkte liefert
und ſo mußte es Herr Hebeſtreit erleben, daß dieſe Woche be
ſeinem Hauſe vorbei 20 Hekktoliter lſenke erbier nach dem
Konſum gefahren wurde. Welches Geſchäft wäre das für ihn
eweſen! Die Arbeiter holen ſich zur Kirmes ihr Bier ins
Haus und lachen den ſchlauen Saalwirt weidlich aus.

Merſeburg, 7. November. Bürgermeiſterwahl.
Jn der geſtern abend abgehaltenen Stadwerordneten Sitzung
wurde nach dem Corr. an. Stelle des Oberbürgermeiſters
Reinefarth, der am 31. März 1906 in den Ruheſtand tritt,
Stadtrat Rohde mit 20 Stimmen zum Bürgermeiſter auf 12
Jahre gewählt. Von den übrigen Bewerbern erhielten Bür-
germeiſter Roth-Burgſtädt zwei Stimmen, Stadtrat Dr. Köhler
Zwickau und Beigeordneter Zopff Offenbach a. M. keine
Stimme. Die Merſeburger ſind nicht ſo undankbar wie die
Hallenfer, die ihre vier hieſigen Kandidaten durchraſſeln laſſen
und ſich einen auswärtigen wählen.

Nebra, 7. November. (Eigen. Ber.) Auf zur Agitation
für die Arbeiterpreſſe. Laut Beſchluß des Bezirkstages
hatte unſer Expedient Rebhahn die Leſer des Volksblattes zu
einer Beſprechung eingeladen, um eine Zeitungs- Kommiſſion zu
wählen. Es wurden goni Schlaf, Salzmann,
Reinboth und Mackrodt. Die Zahl der Abonnenten beträgt
57 und verteilen ſich nach Berufen geordnet wie folgt: auf die
Organiſation der Steinarbeiter 27, der Mauer 13, auf andere
Berufe 17. Aus dieſen Zahlen ſehen wir, daß noch nicht die
Hälfte der organiſierten Arbeiter in Nebra Abonnenten des
Volksblattes ſind. Es ſollte doch Pflicht eines jeden organi-
ſierten Arbeiters ſein, die Arbeiterpreſſe zu halten. Leider be
ſtehen hier zwei Organiſationen, und da wäre es doch beſſer,
wenn beide Organiſationen gemeinſchaftlicher arbeiteten wie
bisher, denn durch Einigkeit kommen wir ſchneller zum Ziele.
Zum Schluß wurde noch auf die Stadtverordnetenwahl hin

ewieſen, und es jedem Arbeiter zur Pflicht gemacht zu wählen.
Von unſerer Seite ſind aufgeſtellt Lagerhalter E. Horbel und
Steinarbeiter O. Schlaf, Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn
derartige Beſprechungen öfters ſtattfänden.

Duderſtadt, 6. November. Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Von der Transmiſſion erfaßt und infolgedeſſen ge
tötet wurde in der Felſenkeller-Brauerei der Maler Kuntze aus
Mingerode und mehrere Male herumgeſchleudert.

Kleine Nachrichten. Auf dem 25 Minuten von Weimar
gelegenen Kammergut Tiefurt brannte ein großer Viehſtall
nieder. 120 Schafe und 6 Rinder kamen in den Flammen um.

Gemeindezeitung.
Mühlhauſen i. Th., 7. November. Sozialdemo-

kraten in der Kommunalverwaltung. Jn der
letzten StadtverordnetenSitzung rief die Interpellation der
ſozialiſtiſchen Stadtverordneten, betreffend die Wohnungsnot in
Mühſlhauſen, eine lebhafte Debatte hervor. Von ſeiten des
Magiſtrats wurde zugegeben, daß tatſächlich von einer Woh
nungsnot geſprochen werden könne, die beſonders die Arbeiter
familien mit großer Kinderzahl hart treffe. Man ſprach ſich
für eine tatkräftige Unterſtützung des hieſigen Spar und B
vereins aus. Auch der Magiſtrat erklärte ſich einverſtanden.

Farteinachrichten.
Der Kongreß von Chalons. Der vierte Verhand-

lungstag begann mit dem Bericht der Kommiſſion über die
Frage der Wahltaktik, nachdem dieſe ihre Arbeiten am
Tage vorher in ſpäter Nachtſtunde beendet hatte. Bracke, Be
richterſtatier der Kommiſſion, teilte mit, daß alle Beſchlüſſe der
Kommiſſion einſtimmig gefaßt worden ſind. Sie ſchlägt dem
Kongreß eine Reſolution vor, in welcher für die Wahlen fol
gende Richtlinien ſeſtgelegt ſind: „Jm erſten Wahlgange ſind
überall Klaſſenkandidaten aufzuſtellen und die Wahlbewegung
iſt überall zu organiſieren. Partei, Federationen und Gruppen
haben alſo den Wahlkampf nach Maßgabe ihrer materiellen und
moraliſchen Mittel den Wahlkampf auszudehnen und zu ver-
allgemeinern. Nur in Fällen, wo es an genügenden Mitteln
und an geeigneten agitatoriſchen Kräften ſehlt, darf zeitweilig
auf die Wahlaktion verzichtet werden. Die Aufſtellung der
Kandidaten iſt Sache der Seſtionen, der Wählkreiskomitees
und der Federationen; dieſe haven auch den Wahlk
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beiter wieder eingeſtellt habe.

ſſ

ſich die Parte ungDas Wahlmanifeſt für die Wahlen von
für alle Kreiſe und Kandidaten gemeinſames. Mitder Ausarbe tung ſind der Nationalrat e der ſtändige

ſchuß beauſtragt. dem Manifeſt iſt auf das ſchärfſte zu
zialiſtiſche Partei von allen bürgerlichen

Parteien trennt. ährend dieſe ſämtlich das kapitaliſtiſche
aufrecht erhalten wollen, ſtrebt die ſozia-

liſtiſche Partei im enteil dieſes abzulöſen und durch
eſellſchaftliche zu erſehen.“ Die Reſolutionen werden ohneWehen und unter großem Beifall einſtimmig angenommen.

Ferner wird die Reſolution Cambier angenommen, welche die
Federationen verpflichtet, bei Stichwahlen ſich niemals zu

gunſten der Parteirenegaten zurückzuziehen. Nach erfolgter
Wahl des Ausſchuſſes, der aus 22 Mitgliedern beſteht und von
ſieben Erſatzmännern, wird der Kongreß geſchloſſen.

Fortſchritte der ſozialiſtiſchen Partei Spaniens Die
lette Nummer des Socialiſta bringt einen Bericht über die
Fortſchritte der Partei während der Zeit vom letzten Kongreß
in Gijon (1902) bis zu dem ſoeben in Madrid abgehohtenen.
Wie überall, ſo behaupten nämlich auch in Spanien die bürger-
lichen Journaliſten und Politiker, daß die ſozialiſtiſchen Kräfte
erſchöpft ſeien. Von dieſem Jrrtum, ſo heißt es in dem be
zeichneten Bericht, werden dieſe Leute bald befreit ſein, denn
es deute im Gegenteil alles darauf hin, daß die ſozialiſtiſche
Partei Spaniens ſich immer kräftiger entwickelt. ie Partei
verfügt jetzt bereits in 33 Provinzial-Hauptſtädten, insgeſamt
in zirka 150 Orten über regelrechte Otganiſationen. Es ſtehe
zu hoffen, daß die Zahl der Parteiorganiſarionen bis zum
nächſten Kongreß auf zirka 250 angewachſen ſein werden. Zur-
zeit gibt es bereits 50 Vereine, die ausſchließlich von Land
arbeitern gebildet ſind, und gerade unter der Landbevölkerung
gewinnt der Sozialismus immer mehr Eingang. Jn den
Stadtverwaltungen hat die Partei 50 Vertreter. Auch die
ſozialiſtiſche Preſſe nehme ſtändig zu und die Parteileitung
hofft, daß der Tag nicht mehr fern ſei, an welchem das Zen-
trulorgan in eine täglich erſcheinende Zeitung umgewandelt
werden kann. Es ſei dann auch nicht ausgeſchloſſen, daß bei
den nächſten allgemeinen Wahlen ſich die Pforten des Parla-
ments der ſozialiſtiſchen Partei öffnen würden. Alles in
allem habe die Partei gerade jetzt alle Urſache, der Zukunft
hoffnungsvoll entgegen zu blicken.

Gewerklchaftkiches.
Der ſächſiſch thüringiſche Textilarbeiterkampf. Die

ſächſiſch thüringiſche Färberkonvention beſchloß, am nächſten
Sonnabend auch ihre Fabriken zu ſchließen, falls bis dahin in
r7 Textilfabriken eine neuerliche Abſperrung unvermeidlich
wird.

Zu einer gewaltigen Demonſtration im Tegxtilarbeiter
el geſtalteten ſich die am Montag vormittag in Greiz
und Umgebung abgehaltenen fünf Verſammlungen der ausge
ſperrten Weber und Weberinnen. Der große Tivoliſaal, ſowie
auch die Galerien waren Kopf an Kopf gefüllt, wohl gegen
1500 Menſchen mögen anweſend geweſen ſein, auch die übrigen
Lokale waren zum Erdrücken gefüllt. Jn allen Verſammlungen
wurden nach ſehr eingehender Schilderung der W
Situation, dem Sinne nach gleichlautende Reſolutionen T
nommen, in welcher ſich die Arbeiter verpflichteten, die Ar
beit unter keinen Umſtänden früher wieder aufzunehmen als
ihnen von den Unternehmern weitere Konzeſſionen gemacht
werden.

Durch den uch der Verſammlungen wird jedenfalls die
ganze Verlegenheit des Vorſtandes des Chriſtlichen Arbeiter
vereins ins richtige Licht geſtellt, denn derſelbe flunkerte von
einer ſehr zahlreichen Anmeldung zur Arbeit am heutige Tage.
Nach der bisherigen Feſtſtellung haben ſich aber in allen
trieben nur 252 Mann zur Arbeit eingeſtellt.

Die Chemnitzer Kartonagenarbeiter und Buchbinder
ſind in eine Lohnbewegung getreten. Jn einer Verſammlun
wurde ein Komitee gebildet, welches einen neuen Lohntari
ausarbeiten ſoll.

Zum Streik in der Wäſchebranuche in Verlin hat auch
der Hauptvorſtand des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen

ung genommen. Die außerordentliche Sitzung war ver
ſtärkt durch 15 an der Lohnbewegung mitbeteiligte Mitglieder.Die Verſammlung begrüßte den Sqieds ſpruch des

Berliner Eini ung ates als einen weſentlichen
Fortſchritt. er Verein ſo wurde ausgeſprochen

fft, daß nach Annahme des Schiedsſpruches durch die Arbeiten
der paritätiſchen Schlichtungskommiſſion der wichtigſte Teil
ſFret Programms, nämlich der Mindeſt-Stücklohntarif
ür die Berliner Wäſche Induſtrie Wirklichkeit werden wird.

Der Verein erklärte ferner, daß geregelte Lohnverhältniſſe in
der Wäſchebranche nur dann von Dauer ſein werden, wenn
ſie nicht nur für die Werkſtattarbeiterinnen, ſondern auch für
die Heimarbeiterinnen Giltigkeit haben.

Metallarbeiter. Der Konflikt im Krupp-Gruſonwerk in
Magdeburg iſt beendet. Den Arbeitern wurden umfaſſende
Zugeſtändniſſe gemacht.

Die Kieler Bauhandwerker-Ausſperrung, die ſechzehn
Wochen dauerte und zirka 2400 Maurer und Zimmerer um

ßte, iſt nunmehr beendet. Die Organiſationen der Geſellen
en mit der Bau-Jnnung einen Vertrag abgeſchloſſen, der

is zum 31. Dezember 1908 gilt, und der vom 1. Jan. 1907
den Arbeitern einen Stundenlohn von 65 Pfg. und den neun-
ſtündigen Arbeitstag zugeſteht. Bis jetzt hatten die Geſellen
einen Lohn von 60 Pfg. und die 9ſtündige Arbeitszeit. Die
Meldungen bürgerlicher Blätter, daß die Kieler Bauhandwerker
Mich rweit vedingungslos wieder aufgenommen hättèen, ſind alſo
alſch.
Jm Markranſtädter Kürſchnerſtreik haben nunmehr auch

die Streikenden ſelbſt die Einigungsvorſchläge des Bürger
meiſters Ott einſtimmig in geheimer Sitzung verworfen. Die
Aenderung der Tarifverträge ſei Sache ſämtlicher Zurichterei
beſitzer und Gehilfen, auch könne in eine Beratung darüber
erſt dann eingetreten werden, wenn die Firma S. Walters
Nachf. die Arbeitswilligen entlaſſen und ſämtliche alten Ar-

Der Vorſchlag des Bürger
meiſters wurde als der letzte Ausweg bezeichnet, den zu be

reiten, die Ausſtändigen noch lange keine Veranlaſſung haben.
rotz der Ablehnung jener Einigungsvorſchläge haben die

Streikenden aber dem Bürgermeiſter mitgeteilt, daß ſie zu
weiteren Verhandlungen jederzeit bereit ſind.

Ausland.
außerordentlicher Kon der Gewerkſchaftenwird für die Zeit bis o. m r
in Wien einberufen. Die Veranlaſſung bilden

in henen

Kommiſſtonen teilnahmen, gemacht worden, ohne aber zu einem
Ergebnis zu führen. Auf dem Kongreß werden aber die Zen
tralverbände ſelbſt ein Wort mi.zuſprechen haben.

Aus dem Reiche.
Hamburg. Schreckenstat einer Wahnſinnigen. Jn

einem plötzlichen Anfall von Wahnſinn J die Lehrersfrau
König in der Nacht zum Sonntag mehrere Revolverſchüſſe auf

nte und ihren Mann ab. Die Tante war ſofort tot,
der Mann ſchwer verletzt. Die Wahnſinnige wurde der Jrren
anſtalt Friedrichsberg zugeführt.

Roſtock. Eine dunkle Geſchichte. Bürgerliche Blätter
melden Der im Hauſe des Rittmeiſters von O. weilende Frei
herr von TieleWinkler-Tothenmoor begab ſich Sonntag am
ſpäten Abend, nachdem alle zur Ruhe gegangen waren, noch
einmal in das Eßzimmer und wurde vom Hausherrn, der ibn
in der Dunkelheit für einen Einbrecher hielt, durch einen Schuß
ſchwer verletzt.

Bochum. Erſchoſſen hat ſich der Jnhaber des Waren-
hauſes Gebr. Boehm, Kaufmann Boehm, nachdem er in ſeinem
Bureau Feuer angelegt hatte. Das Feuer wurde gelöſcht.
Mutmaßl iſt nervöſe Ueberreizung das Motiv der Tat
geweſen.

Oſtrowo. Jnfanteriſten als Raubmörder.Der in Melcareck wohnende Händler Glapa und deſſen 20
Ppre er Sohn begleiteten Gäſte nach dem Oſtrowoer Bahn
of. Auf dem Nachhaufewege wurden ſie von zwei Jnfan e

riſten des Jnfanterie- Regiments Nr. 155 übverfallen. Ohne
Anlaß erhielt zunächſt der Vater einen Seitengewehrhieb auf
den Kopf, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Hiera wurde der
Sohn ſo ſchwer verietzt, daß er ohnmächtig zuſammenbra

inzukommende Perſonen benachrichtigten ſofort die Polizei.
ine Gerichtskommiſſion begab ſich nach dem Tatort, um den

Tatbeſtand aufzunehmen. r Sohn war noch vernehmungs
ähig und konnte ausſagen, daß die beiden Jnfanteriſten den
ater und ihn ausgeraubt hätten. Bei einer Uhterſuchung

der Seitengewehre n der wurden zwe blut
ehe Seitengewehre gefunden und die Beſitzer derſelben
verhaftet.

Frankfurt a. M. Das fällige Eiſenbahn-unglück. Montag früh fuhr auf der Station Kolſterbach
der von Metz abge'aſſene Vorzug des Pariſer Schnellzuges auf
einen Güterzug, der beim Rangieren in das Einfahrtsgeleiſe
vorgefahren war. Der Güterzug wurde etwa 50 Meter zurück
geſchleudert, dem Güterzug r eiſten vier Wagen, vom Schnell
zug zwei; von letzteren geriet einer in Brand. Zwei
Lobomotivführer und ein Heizer wurdench wer eiſende leicht verletzt. Derateriaiſche en iſt beträchtlich. Der Zuſammenſtoß iſt wahr
ſcheinlich darauf zurückzuführen, daß für den Schnellzug freie
Fahrt de war, während der rangierende Güterzug das
auf Halt ſtehende Ausfahrtsſignal überfuhr.

München. Eine myſteriöſe Mordaffäre inFachina bei München hat nun ihre Aufklärung gefunden. Dort
wurde am Montag die Leiche des ſeit 114 Jahren vermißten
Privatiers Gramm, auf deren Auffindung 1000 Mk. Belohnung
ausgeſetzt waren, in einer zugeſchütte en Kiesgrube aufgefun-den. Das unter dem Verdacht des Mordes ſeit 1 Ja ren
in Unterſuchungshaft ſitzende Schelhaasſche Ehepgar ſcheint
nunmehr des Verbrechens iegfapr u ſein, da ſich die Kies-grube in nächſter Nähe der Schel ganſehen Villa befindet.

Stuttgart. Und noch ein Eiſenbahnunglück.
Am Sonnabend abend ſind von einem Güterzuge beim Güter-
bahnhofe Kannſtatt aus bis jetzt unbekannter U wei
Güterwagen mit je einer Achſe rigen Eine Achſe fiel hin
unter und legte ſich zwiſchen die inneren Schienenſtränge der
beiden Geleiſe. er zu derſelben Zeit auf dem anderen Ge-
leiſe durch den Roſenſteintunnel Orientexpreßzug Wien
Paris ſtreifte an den entgleiſten Wagen, wodurch ſeine Loko-
motive und ſeine Wagen, namentlich der Speiſewagen, beſchä-
digt wurden. Jm Speiſewagen entzündete ſich das aus
ſtrömende Gas. Das Feuer konnte raſch gelöſcht werden. Die
beiden Packwagen des Orienterpreßzuges ſind entgleiſt. Vom

perſonal und den Reiſenden wurde niemand a Ein
ellner des Speiſewagens erkitt einen Bruch des linken Vorder-

armes. Der Sachſchaden wird auf etwa 15 000 Mk. geſchätzt.

Vermiſchtes.
„Schön und Kalde nächte“. Die Schwarzburgiſch-Thür. ger berichtet über die neueſte Leiſtun We Voren

alt Auguſt Wanderer, der ſich über die Wterungsver-
ältniſſe der Monate November und Dezember ausſpricht, fol
endes: Scheibe, d. 29. Nofember 10905. etterfür die zwei Monat Nof. u. Nofember ten

ſt 2. ber J h e d r hu. Kalt, 8. uft, 9. 10. n in 10. nachm egen,
11. 12. 13. Dribe u. Droken, 13. a u. Kaldenächte bis zum 16. nachmittag Drübe 2 egen, 17. Nebe
nahts Hell u. Kalt, 18. Schön, 19. be, 20. 21. Drübe

adenbergſtraße 1).

kam es zu einem Handgemenge.
Planen, 7. Nopember. Die Obſtru'k'ons ewegung auf den

Bahnen im böhmiſchen Koh enrevier macht ſich auch auf ſäch-
ſiſchem Ge iete bemerkar Die in Zwota (oberes e
fälligen und dort abfahrenden Züge ſind ohne An t

Briefkaßten der Redaltion.
Sch., Elſterwerda. Wir haben die Verſammlung ſchon

zweimal behandelt. Das genügt wohl. Jm übrigen müſſen

i r rauf r n d wir Wti rieben anu n verwe nnen.e eine Seite beſchrieben ſein, ſonſt iſt es nicht zu ge
rauchen.
O. H. Selbſtverſtändlich muß es heißen: 1 preußiſcher

Morgen hat 25 Ar, 58,2 Quadratmeter Der geſtrige
iſt daraus entſtanden, daß das Komma beim Drucken nicht
gekommen iſt.

Standesgmtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 4. November.

Aufgeboten Bureauvorſteher e u. Bertha Dahm
(Halle m. Taucha). Modelltiſchler Hellwing u. Emma Borchers
(Halle u. Braunſchweig). Kaufmann Klär u. Karoline Wioland
Halle u. Obertraubach).

Eheſchlietzungen: Eiſenformer Heimberger u. Martha Blume
(Schützenſtr. 23). Tiſchter Pape u. Luiſe Petzold (Pfänner
höhe 49). Schloſſer Huch u. Anna Rieprich Glauchaerſtr. 64 u.
Tholuckſtr. 4). Kupferſchmied Bohn u. Klara Kütſcher Kleine
Brauhausſtr. 17 und Unterberg 11). Buchhändler Deſſau und
Pauline Bratengeyer (Pankow u. Schimmelſtr. 17). Jngenieur
Samereither u. Luiſe Liſchke (Mannheim u. Domſtr. 2). Schmied
Kempiak u. Marianne Rybak (Thomaſiusſtr 35 u. Schmied-
ſtraße 23). Arbeiter Knop u, Lina Tänzer (Wörmlitzerſtr. 100).
Eiſendreher Günther u. Ella Gieſecke (Ankerſtr. 7 u. Lilien
ſtraße 12). Former Meininger u. Luiſe Müller (Adolfſtr. 5 u.
Glauchaerſtr. 19). Stallichweizer Berger u. Anna Lachmund
Eismannsdorf u. Unterberg 15).

Geboren: Kaufmann Streicher S. (Kl. Klausſtr. 7). Schilder-
maler Piel T. Schwetſchkeſtr. 9). Arbeiter Fiſcher T. (Park-
ſtraße 11). Arbeiter Pforte S. (Graſeweg 10). Töpfer Hiller
Sohn (Jakobſtr. 21).

6. November.
Aufgeboten: Handarbeiter Rademacher und Auguſte Täſch-

ner Streiberſtraße 2 und Saalberg 49). Architekt Erasmus und
Gerirud Hammelmann (Rob. ranzſtraße 1e und Rixdorf).

Eheſchließungen: Geſchirrführer Markgraf und Luiſe
Giockenmeyer d 19 und Kanzleigaſſe 1). Fleiſcher
meiſter Schuppank und Marie Biſchoff (Friedland).

Geboren: Arbeiter Stolze T. (Torſtraße 29). Poſtboten
Görlich S. (Dieskauerſtraße 9). Stellmachermeiſter Schmeil
S., (Böllbergerneg 66). Maurer Müller S. (Hardenberg
e Rittergutsbeſitzer v. Wedel Parlow T. (Martins

rg 18).be Kutſch er Schwinge T. Taubenſtraße Arbeiter
Schnotale S. Merſeburgerſtr. 53). Former Miſch T. (Buggen
hagenſtraße 1). w. Dreiſch S. Talamtſtratze 5). Bier
fahrer Metzaer S. (Jakobſtraße 20). Arbeiter Ackermann T.

ber Werkmeiſter Aehle S. (Beeſenerſtraße 11a).
Geſchirrführer Wiesner T. (Ludwigſtraße 48). Poſtboten Blume
S. Forſterſtraße 18).

Geſtorben: Keſſelſchmied Schubert, 73 J. (SiechenhausSt.).
Böttchers Michalke T., 4 W. geſragt 26). Arbeiters Stolze
T., 3 Std. (Torſtraße 29). aurer Weickardt, 49 (Große
Märkerſtraße 17). Maurer Kleinſchmidt, 56 J. (St. Eliſabeth
Krankenhaus). Ober Poſtaſſiſtenten Gunkel, 37 J. (Klinik).
Witwe Johanne Lehmann geb. Böttcher, (Ludwigſtr. 25).
Geſchirrführers Bretſchneider T., 4 M. (Schmiedſtraße 27).
Waldarbeiters Wolfram Ehefrau Pauline geb. Dick, 46 J
(Klinik). Bücherreviſors Herber T., 5 J. (Königſtraße 1). Kauf
manns Leidloff T., 8 M. (Rathausſtraße 10).

Quittung.
Von der Agitationskolonne Nietleben 3.85, Ungenannt Niet

leben 1.50 Mark erhalten. Lepitz.Das Zentral-Agitations-Komitee für den Regierungsbezirk
Merſeburg hat durch die Nietleber Agitationskolonne aus dem
Mansfelder Kreis 15.95 Mark erhalten. Guſtav Schmidt

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Bisheriges Wahlergebnis.
Heute, am 2. Wahltage, warden bis mittags */22 Uhr in den

einzelnen Wahllokalen folgende Stimmen für die drei Liſten
der dritten Klaſſe abgegeben

Wahlbe
rechtigt Sozd. Kom.-Br. Beamt.L,

I. Bez. Marktviertel.
Dresdner Bierhalle 1428 37 73 17

II. Bez. Königsviertel
nachts Hell u. Kalt, 23. Wolkig von Sieden nahts Nortluft, a) Kaiſer Wilhelms-Halle 1964 88 56 60
24. 25. 26. s 26. an Sturm bis zu Ende. mber Schultheiß, Merſeb. Str. 2804 170 25 68
von Iten 2. 3. nee, 4. 5. Droken, 6. früh Schön dan be
e n h Jertuft i So III Bez. Glauchaerviertel.Se S See S v e Ende S. Sit Saale e 22060 805 46 42ug andrer, e i. en. Wie man d) 8 lea 2826 152 76 61W der Wetterprophet ſeine Erlaſſe ſchon einen Monat IV. Bez. Magdeb. Viertel.

a) Sporthotel 15648 43 60 56b) Wintergarten 1795 48 43 89Letzte Aachrichten. V Be Nenmarkwiertel
Berlin, 7. November. Der Vorwärts veröffentlicht Aktienbrauerei, Roßplatz 2284 82 53 75

heute eine Entgegnung der entlaſſenen ſechs Redakteure auf Thaliaſäle e68s 88 70 62
die letzte Erklkrung des Parteivorſtandes und der Preßkom Gumma o88 3501 519
miſſion. Die Redakteure ſagen u. a., daß Genoſſe Bebel in
dem jetzigen, unerhörten Skandal die treibende und verwir- Am t war das End so

Fraſt wo den W r ergebnis 2200 oer o es und andere verdiente enoſ- Summa bis Dienſtag mittag 8168 1102 1619
en vergeblich aufgelehnt haben. Jeder Kenner der inneren 5

Partewerhälmiſſe wiſſe daß Bebel in einigem Maße an der VI. Bez. HalleNord.
Neigung zu perſönlichem Regiment leide. Anſchließend an Gaſthof zum Mohr 1678 110 28 c
dieſe Entgegnung erklären die ſieben Mitglieder des Saalſchloßbrauerei 1791 124 91
Parteivorſtandes, darunter Auer und Singer, daß erſten 77777dei den Beſchlüſſen in der Vorwärts Aſſäre ſäm liche Mitglie- Am Tag ZW2

der des Verſtandes mitwirkten S4

und jedes Mitglied nur nach J zuſammen bis jezt i818 I
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